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I. Ale: 


J. 


Alemar, und Adalaſe. 


Ballade. 
rn 


Aer der Ritter wohnte 

In des Kaiſer Otto Schlos, 

Von dem bunten Hoͤflingstros N 
Angebetet, weil der Kaiſer 

Ihn mit Gnadenbeifal lohnte; 

Mancher Dichter ſang ſich heiſer, 

Und erhob in Sonnenglanz 

Seiner Thaten lichten Kranz. 


Doch der Liebe ſanftes Feuer 
Stal mit wunderſuͤßem Schmerz 
Tief ſich in des Helden Herz; 5 
Otto's Tochter Ad alaſe 
War ihm auserwaͤhlt, und teuer, 
Und gleich abgeduͤrtem Graſe, 
Welkt in heißer Liebesglut 
Ihm des Lebens Kraft, und Mut. 


Gvartalſchr. III. St. 2 Reid 


3 Alemar und Adalaſe. 


Reich an Fluren, reich an Golde 

Warb um Adalaſens Hand 

Laͤngſt der Fuͤrſt vom ungerland. 
Willig neigt zum Hochzeitbunde 

Sich der Kaiſer; doch die holde 
Tochter ſtoͤnte bei der Kunde, 

Und der Name Voͤnigsbraut 

War ihr Schmerz und Jammerlauk. 


Denn zum trauten Herzenszwinger 
Gnuͤgt nicht, Herſcher ſein der Welt; 
Alemar behielt das Feld 
In dem Lanz⸗ und Liebes rennen; 

Und war ſchon ſein Blut geringer, 
Deſto groͤßer war ihr Brennen, 
Und ihr hoher Liebesmut 

Adelte ſein niedrig Blut. 


Leiſes Fluͤſtern, Wonnebeben 
Sprach beredter, als der Mund, 
Und ſie ſiegelten den Bund 
Mit dem ſuͤßen Druk der Lippe; 
Schworen ſich bei Leib und Leben, 
Wider iedes Furchtgerippe, 
Das des Schikſals Schoos entrinnt, 
Feſt zu ſtehn, und treu geſinnt. 


a 


„ Hal 


Alemar, und Adalaſe. 
„Hal, ſprach Adalaſe, 5 truͤmmern 
„Mag um mich die Welt in nichts; | 
„Selbſt der Donner des Gerichts 
„Kan in deinem Arm nicht ſchreken; 
„Kom, der Liebe Früchte ſchimmern 
V» Nur in fernen Mirtenhekeu, 
„Wo nicht Eigennutz vermaͤlt, 
und kein Hoͤfling mehr uns quaͤlt. 


[3 
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| „Kom, bevor ich am Altare 
„Mit verſteltem Liebeskus 
Einem Fremdling ſchwoͤren mus; 
„In entfernten beſſern Lüften en 
„Sol der Kranz in meinem Haare 
„Nur für dich allein verduͤften; 
„Glük und Zufal bruͤlle laut — 
„Du biſt mein — ich deine Braut., 


Tauend ſchleppt die matten Never 

Goͤttin Nacht ſchon um das Land, 

Da ſchlich Alemar am Rand 
Ihres Fenſterchens ſo leiſe; 
Trug ſie leicht, wie eine Feder 
Auf den Zelter, der zur Reiſe 

Schon geſattelt und gezaͤumt, 

Harrend ihm entgegen baͤumt. 

| A 2 Ohne 
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4 Alemar, und Adalafe, 


Ohne rechts und links zu ſchauen, 
Durch Geſtripp' und rauhe Bahn 
Flogen ſie Berg ab, Verg an; | 
Und ſchon trennt fie Thal und Huͤgel 
Von den väterlichen Auen, 

Als almählig Kehl und Flügel 
Im Gebüfh ſich regt und hebt, 
und der Morgen niederſchwebt. 


Otto warf die grauen Loken, 

Und ſein Haupt, von Traͤumen ſchwer, 

Laͤngſt auf ſeidnem Pflaum umher; 

plotzlich ſtand ein Diener drinnen, 
Und mit Zagen, und mit Stoken 

Kont er kaum dies Wort beginnen: 

„Herr! wir ſuchen — ſehen nicht 

„Deiner Tochter Angeſicht. » 


„Meine Tochter — ha ihr Blinden! 
„Meine Tochter ſeht ihr nicht — 
„O ſo mag der Sonne Licht 
„Nimmer euer Aug’ erquiken! 
„Wekt ſie nicht — ich wil ſie finden, 
„Wil in dieſen Arm ſie druͤken; 
„Leitet mich — ihr ſtammelt — flieht — 
„Ha! mir zittert Glied an Glied, „ 

Otte 


Alemar, und Adalaſe. 4 
Otto ſchwankte, wie am Stabe, 
Von des Schrekens Dolche wund; 
Doch nun ward es laut und kund; 
Nun erſchol in allen Gaſſen 
Das Geruͤcht, der Ritter habe 5 
Ploͤzlich Stadt und Burg verlaſſen, 14 
Und ſie ſei zum Liebestron | 
Für des Kaiſers Tron geflohn. A 


Wie im Wald des Löwen Mine, 
Wenn ihn wilder Geifer treibt, 
Tobend in die Luft ſich ſtraͤubt; 

So trieb wuͤtendes Verlangen 

In das Aug' ihm eine Träne, 
Und ein Rot herauf die Wangen; 
Schreklich, wie der Tod, und ſtum, 
Schaut er lang' um ſich herum. 


Endlich brach der Zunge Feſſel, 
Und auf iedes Wort und Ach 
Stuͤrzten tauſend Fluͤche nach: 
„Wandl', o Gott! dem Ehrenbrecher 
„Jeden Roſenſtrauch zur Neſſel, 
„Ttaͤufb ihm Gift in ieden Becher, 
„Und in iedem Morgenrot | 
„Brenn' ihm tauſendfacher Tod! 
2 A3 y Auf! 


ö Alemar, und Adalaſe. 


„Auf! bei Kaiſergnad' und Ehre! 
„Fangt den Buben! ſchleppt beim Haar, 
„Die einſt meine Tochter war, 

„Her zur Schmach im finſtern Kerker! 
Alles flog — dech Wacht und Heere 
Kehrten fruchtlos heim; denn ſtaͤrker, 
Als des Kaiſers Heer und Wacht, 
Schüzt der Liebe Schild und Macht. 


Laͤngſt verſtoben und verſchwunden 
War des Zelters leichte Spur: 
Jezo lacht auf welſcher Flur 
Beiden Liebenden das ſuͤßte 
Thal, von Baͤchen rund durchwunden, 
Wo zu lieblichem Gelüſte 
Hier ein Fels ſich drohend tuͤrmt, 
Dort ein wildes Laubdach ſchirmt. 


Wie nach ausgetobten Wogen 
Nun auf himmelblauer Flut 
Ein erſchroknes Schiflein ruht; 
So umzog die Liebvertrauten 
Hier ein guͤldner Friedensbogen, 
Und der Baͤume Wipfel tauten, 
Und die Winde wehten Ruh 
Ihnen, und Erquikung zu. 


Alemar, und Adalaſe. 7 
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Wider iedes Ungluͤks Rotte, 
Wider Lebensuͤberdrus, 
Ruͤſtete fie Lieb’ und Kus; 
Und, ſie weidlich zu behauſen, | 
Grub Natur die ſchoͤnſte Grotte 
In ein Felſenſtuͤk, von außen 
Rings mit Blumen uͤberſtreut, 
Drinnen füs, und kuͤhl und welt. 


Wenn im Schal der Hirtenlieder 

Früh der erſte Morgenſtral 

| Sich durch Felſenrize ſtal, 

Faͤlt im Koͤhlerkleid und Schutze 

Alemar die Waͤlder nieder, 

And bei ieder Eiche Sturze A | 
Dacht er an das Gluͤk der Welt, 25 * 
| Wie es blüht, und wie es faͤlt. | | | 


Auch der Koͤnigstochter Wange, 
und ihr Aermchen faͤrbte ſich 
In der heißen Sonne Stich; 
| Ohne Schmuk und ohne Seide, nr 
| Koͤhlerin an Tracht und Gange, 
| War iezt Arbeit ihre Freude, 
und ihr Siz die Kohlenbucht, 
und ihr Mal des Feldes Frucht. 
42141 Sec 


3 Alemar, und Adalaſe. 
Sechzehnmal verblich die Roſe, 
Und kein Klagen weit und breit 
Schol in dieſer Einſamkeit; a 
Manche teure Liebesfrüchte 
Keimten aus der Mukter Schooſe, 
Mädchen, gleich dem Mondenlichte 
Zart, und ſanft, und vol und rund; 
Knaben rüfig, und geſund. | 


Wilhelm, unter fieben Söhnen 
Erſtgeborner, rauh und wild, 
Doch an Seele brav und mild, 
Eilte, mit des Schikſuls Grimme 
Seinen Vater auszuſoͤhnen, 
Und des Krieges Donnerſtimme \ 
Ruft aus dumpfer Dunkelheit 
Ihn zu Waffenklang und Streit. 


Unter Otto's Stabe zogen 
Wider Ungerns ſtolze Macht 
Teutſche Krieger aus zur Schlacht; 
Wilhelm trug des Vaters Degen, 
Und den ſchwerbeſpanten Bogen 
Der Barbaren Wut entgegen; 
Da ging's friſch, und tapfer dran, 
Schlag auf Schlag, und Man auf Man. 
Man⸗ 


Alemar, und Adalaſe. 


Mancher Ungzern ſtolze Horden 
Sanken, wie gebrochnes Laub 
Unter Wilhelm Schwerd in Staub: 
„Ha! wer ie der junge Krieger, 


Sprach der Kaiſer, „der an Morden 


„Gleich dem angeflamten Tieger, in? 
pMit gefärbtem Blutgewand 
„Ueber hundert Leichen ſtand? „ 


wülbelm ab hervor, und Eniete 


Nieder; als ihn Otto ſah, 

Ach! wie fuͤhlt er ſich ſo nah 
Seinem Blute! wie entbrante 
Jezt ſein Herz von Vaterguͤte 
Gegen den, den er nicht kante! 
Aber an Geſtalt und Haar, | 
Und an Wuchs, wie Otto war. 


Stirn an Stirne forſcht er tiefer 


Nach des fremden Jünglings Stam, 


Ahndet — horcht — und plozlich ſchwam 


Ihm das Aug' in heißen Traͤnen: 
„Wie ſie leibt und lebte, rief er; 
„ Adalaſe — font? ich's waͤnen! 
„Ach vergieb! ich harter Man 


v War fiatt Vater dir Titan! 


A 5 
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Ploͤzlich 


10 Alemar, und Adelaſe.“ 


Ploͤzlich ſprengten Ros und Leute 
Nach dem Thal an's Felſeuhaus, 
Fuͤhrten Weib und Kind heraus. 
Welch ein Straͤuben! welch ein Wehren! 
Doch ſie muſten fort in's weite, 
Muſten zu dem Kaifer kehren, 
Der mit ſuͤßen Wehn und Drang 
Hoffend und verzweifelnd rang. 


Als der Trup nun naͤher rauſchte, 
Und im Wirbel iung und alt 
Zum Pallaſte flieht und walt, 
Drang's durch Mark und Bein dem Saifer,. 
Der von feinem Soller lauſchte, 
Und bald maͤchtiger, bald leiſer, 
Horchte ſchon den Vatergrus, 
Fühlte ſchon der Tochter Kus. 


Otto kam — da ſank in blaſſen 
Harm die Koͤhlerin zuruͤk; 
Ach! ſie las im Vaterblik 
Noch den Schmerz verrauchter Wunde; 
Doch er thaͤt im Arm ſie faſſen, 
Mit dem Mund auf ihrem Munde 
Flog die Seel' ihm ſchier für Luft 
Aus der ſchwerbeklemten Bruſt. 

Alemar 


Alemar, und Adelaſe. 


Alemar mit Drang und Beben 


Faſt des grauen Kaiſers Knie: 

„Ach vergieb — vergieb — und ſieh 
»Diefer Soͤhne innge Blüte, 

„Glut, nur dir, nur dir zu leben, 
„Die in ihrem Vater glühte, 
„Facht in ihnen hoch empor; 

„Sei uns Vater, wie zuvor. 


Otto ſtammelte — zu ſprechen 
War die Bruſt zu eng, und ſchwer: 
„Kinder, ſegn' euch Gott — mir mehr, 
„Als eroberte Provinzen — 

„Mag mich Gram und Alter ſchwaͤchen, 
„Denn ich leb in euren Prinzen — 
„Liebt fortan euch froh und lang' — „ 
Nun zu Feſt, und Freudenklang. 
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Rupert Becker. 
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Die Empfindſame. 
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Meni hatte ſich früh auf das ungeſtuͤme Meer der 
großen Welt gewagt; hatte vergebens auf einem para- 
dieſiſchen Otahiti zu landen getrachtet; hatte zulezt 
förmlichen Schifbruch gelitten; und war nun mit dem 
geborgenen Reſte ſeines Vermögens, ſeiner Seelen : und 
Leibeskraͤfte, nach dem bezaubernden Dorfe & * geflo⸗ 
hen, um hier im Schooße der Natur, Frieden und Ru⸗ 
he wiederzufinden, die er nur noch dem Namen nach 
kante. Die Kur ging ein wenig langſam von ſtatten. 
Eine unangenehme Ermattung, ein Drang zur Einſam⸗ 
keit, ein kaltes muͤrriſches Weſen, entfernte ihn im⸗ 
mer weiter von der menſchlichen Geſelſchaft, ie laͤnger 
er das Landleben gewohnt wurde. 

Der luſtige Landkammerrath von G; die Lands 
kammerraͤthin ein beredtes anſtelliges Weib, und 
Klorinde, ihre über und über ſentimentaliſche Tod: 
ter, waren feine naͤchſten Gutsnachbarn in dem ges 
meinſchaftlichen Dorfe: aber ſchon nach wenigen Beſu⸗ 
chen fand er weiter kein Vergnügen in ihrer Geſelſchaft. 

Der 
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Die Empfindſame. 13 


Der Vater war ihm zu rauſchend, die Mutter zu ge⸗ 
ſchaͤftig, und die Tochter — zwar iung und ſchoͤn ges 
nug, aber doch viel empfindſamer, als ers brauchte. 
Siegwart, und Adolph, und ſogar Werther, deſſen 


Zuker doch warlich nur das Vehikulum mancher bittern 


Wahrheit fein ſolte, hatten ihr wuͤrklich den Mund ein 
wenig zu arg verwoͤhnt. Gegen dieſe Art von izt ſo gaͤng 


und gaͤben Gnom-Sylphen und Salamander-Ondinen, 


brachte Menipp noch aus der Welt einen gewiſſen Wi⸗ 
derwillen mit herüber, der, wo nicht in Verachtung, 
doch halb und halb in Mistrauen ausartete. 8 
Was blieb alſo dem Murrkopf uͤbrig? Die geheim⸗ 
ſten Winkel der Natur, der ſchroffe Abhang eines Fel⸗ 
ſens uͤber einem reißenden Fluſſe, der dikſte Fichten⸗ 
wald, die verſtekteſte Buſchwieſe, ſogar der naͤchtliche 
Kirchhof, waren fein liebſter Aufenthalt: aber ganz als 
lein, das verſtand ſich. So trieb ers bis zum naͤchſten 
Sommer. ö 

An einem der ſpiegelhelleſten Sommerabende ſchlich 
er an Kirchhofzaune hinum, und lauſchte hinuͤber auf 
das Feld der algemeinen Ruhe; er verlohr ſich in das 
Geheimnis der Stille, der Nacht und des Todes. — 
Siehe, da kam Klorinde uͤber die Graͤber daher, weis⸗ 
gekleidet wie ein Geiſt, und blieb unfern unter einer 
ſchwarzſchattenden Linde ſtehn. Menipp erſtaunte, als 
u er 


24 Die Empfindſame. 
er bald nachher eine ſchuͤchterne Magd kommen ſah, die 
eine Schachtel und einen Spaten trug. 

Klorinde ſchlos die Schachtel haſtig in ihre Arme, 
und beugte ſich mit lautem Schluchzen daruͤber. Die 
Magd grub indes ein kleines Grab, und war fertig. — 
„Geh nun, und warte draußen, „ ſagte Klorinde, — 
Kaum war die Magd fort; ſo warf ſich ihre Gebieterin zur 
Erde nieder, mit der Schachtel, die fie raſch eröfnete, 
Hund mit ihren Thraͤnen benezte. Menipp ſchauderte, 
als Klorinde fortfuhr: „LXiebenswürdigfter Gegenſtand 
„meiner Wonne! zaͤrtliches, geliebteſtes Weſen! ge⸗ 
„pflegt mit Mutterſorge: ach! fo haſt du mich verlaſ— 
„fen? Ach daß ich dir dieſe lezte Pflicht fo heimlich ab— 
„ſtatten ſol! Aber die Welt iſt grauſam, lieblos, 


„ ſchmaͤhſuchtig! — Wolan denn, ob auch das Geheim⸗ 


„nis deine kleine Todtenfeier umhuͤlt, dennoch wirſt 
„du ſauft ruhen in dieſen Roſen und Vergismeinnicht 
„und Lilien, und was meine arme ſchuͤchterne Liebe 
„ ſonſt noch vermochte. Ruhe wohl in dieſem Eterbe: 
„kleidgen, in dieſer Todtenhaube! Noch einen Kus! 
„Noch tauſend! Und nun zu guter Nacht auf im⸗ 
„nee, 

Die Thränen erftiften ihre Stimme. Menipp er⸗ 
zitterte. Ein ſchreklicher Verdacht überfiel ihn. „Die 


vUngluͤkliche, ſeufzte er: gewis begräbt fie den elenden 
| „ Zeus 
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„ Zeugen einer heimlichen Liebe. O Empfindſamkeit, 


„wohin fuͤhrſt du manches ſonſt gute Maͤdchen! „, Er 
ſtieg leiſe über den Zaum: aber Klorinde hatte das 
kleine Grab zugeworfen, den Spaten in die Erde ges 
ſtoßen, und war entflohn. 

Menipp konte feine Neugier nicht zaͤhmen: er flog 
ans Grab, warf die erde leicht heraus; fand die Schach⸗ 
tel, fand die Roſen, die Vergismeinnicht und Lilien, 
und — Himmel! — mitten darunter einen todten 
angepuzten Schoos hund. 


R tſch , 


III. Lie⸗ 
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oder die neue Eva. 
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| * id 
5 Lieber Gott, man mus ſich plaken, 
„Wie ein Laſtthier auf der Welt, 
„Kloͤze fügen, Stoͤke haken, 

„Daß der Schweis zur Erde faͤlt. 
„Wir und alle fromme Chriſten 
„pflegten uns im Paradies, 

„Wenn ſich Eva nicht geluͤſten 
„Den verbotnen Apfel lies. 


„Lieb ich, wie die Weiber alle, 
„Gleich zuweilen Naͤſcherein, 
„ Dennoch würd' ich in dem Falle 
„Nie ſo ſchwach, wie Eva, fein, » 
Alſo ſprach die alte Lieſe 
Einſt zu Goͤrgen, ihrem Man, 
Und ein reicher Kauz, der dieſe 
Rede hoͤrte, rief ſie an: 


„Mutter, 


* 
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Leſe, oder die neue Eva. 17 


„Mutter, eh' ihr tadelt, pruͤfet, 
„Euch doch ſelbſt! Wer weis, ob ihr 
„Nicht auch in die Schlinge liefet? 
„Mutter, das befuͤrcht' ich ſchier. 
„Glaubt ihr ſolch' ein Abentheuer 
„Nitterliber zu beſtehn, 
„So werft Saͤg' und Art ins Feuer, 
Und dann kommt, wir wollen ſehn! „ — 


Sie verſprach ſich gut zu halten. 
und ſo froh, wie Fiſch' im Vach, 
Wakelten die beiden Alten 
Nun dem reichen Manne nach. 

Dieſer gab ſein ſchoͤnſtes Zimmer 
Ihnen zur Bewohnung ein. 
„Leutchen, ſeht, hier ſol euch nimmer 
»Cvens Fehltrit merklich fein. 


„Jede Mahlzeit werden ſieben 
„Schuͤſſeln reichlich aufgeſezt. 
„Sechs genießet nach Belieben; 
„Kur die eine, die zulezt 
„Euch verdekt gebracht wird, ruͤhret 
„Mir nicht an! — Im Augenblik, 
„Da ihr dieſes thut, verliere 
„Ihr auch euer ganzes Gluͤk. „ — 
Guartalſchr. III. St. B In 


18 Leſe, | 


In dem neuen Paradieſe 
War den Leuten treflich wol. 
Doch am achten Tag ſprach Lieſe: 
„Faſt werd' ich vor Neugier tol! 
5 Wäterchen, gewaltig iuken 
„Mir die Finger, das Gericht 
„Unterm Dekel zu beguken. 
„ Vaͤterchen, he! meinſt du nicht? „ 


„Mutter, haſt du ſchon vergeſſen, 
„Daß du Gluͤk und Ruh verlierſt, 
„Wenn du, Thoͤrin, dieſes Eſſen 
„Mit dem Finger nur berührſt? 
„Wilſt du dich denn wieder plaken, 
„Wie ein Laſtthier, auf der Welt, 
„Kloͤze fügen, Stoͤke haken, 
„Daß dein Schweis zur Erde fält?,, — 


Aber dieſe gute Lehre 
Fand des Weibes Ohren taub; 
Denn fie war ſchon der Megaͤre 
Neugier, rettungsloſer Raub. 
Neugier ſpielte hier die Schlange; 
Lieſe hob die Dek' empor; 
Und ein Maͤuschen, das fen lange 
Hierauf paßte, ſprang hervor. 


Nun 
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Nun gab's Not und Händeringen, 
Doch dies konte nicht zuruͤk 
Das entſchluͤpfte Maͤuschen bringen, 
Und das mit entſchluͤpfte Gluͤk. 
Denn der Herr des Hauſes ingte 
Sie aus Eden flugs heraus, 
Als man ihm die Nachricht ſagte 
Von der Flucht der Pruͤfungsmaus. 


Traurig ſchlichen nun die Alten 
Fort, und mußten, wie zuvor, 
Kloͤze ſaͤgen, Stoͤke ſpalten. 

Görg, der lange hinterm Ohr 
Suchte, was er dort verloren, 
Brumt' oft Lieſen in's Geſicht: 
Tadeln koͤnnen alle Thoren, 

Aber beſſer machen nicht. 


Langbein. 


r ee. 


2 IV. Der 
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IV. 


Der Fakultaͤt zu N. unhoͤfliches 
Kompliment gegen das ſchoͤne 
Geſchlecht. 


Ein Bube nahm zum Zeitvertreib, 
Sich hier und da ein friſches Weib, 
Und lies die erſte ſizen. 
Da er's zum fünftenmale that, 
Erfuhr's ein ehrenveſter Rath, 
Und thaͤt die Ohren ſpizen. 


Er ward gekapert in der Nacht, 
Des Morgens in's Verhoͤr gebracht; 
Geſtand auch ſeine Suͤnden; 

Und ſchüzte vor, daß, ſonder Frucht, 
Er halb Europa durchgeſucht, 
Ein gutes Weib zu finden. 


Die Erſte ſei ſchoͤn, wie der Mat, 
Doch uͤbler Launen vol dabei, 
Wie Frau Kantipp, geweſen; 
Die 


m . 


Der Fakultät zu N. unhöfliches ꝛc. > 


Die Zweit“, ein Zimpchen, habe nicht 
Beſorgt das Haus, nach Weiberpflicht, 
Den Siegwart nur gelefen, 


Der Dritten Stolz und Eitelkeit 
Hab' all ſein Geld für Puz verſtreut, 
Und im Konfekt vernaſchet; 
Und Nummer Vier — vom ganzen Schwarm 
Die Schlimſte — hab' er einſt im Arm 
Des Reitknechts uͤberraſchet. — 


Als er fo fein Bekentnis that, 
Da ſchuͤttelte der ganze Rath 
Die wolkigen Perüͤken; 
Und faßte einmuͤthiglich den Schlus: 
Der Handel ſei verdamt konfus, 
Man woll' ihn drum verſchiken. 


Das Urtel kam: „Weil Ingquiſit 
„Nach einer guten Frau ſich muͤht, 
Die man niche trift auf Erden: 
„So mag, damit belobter Man 
„Inu iener Welt fie ſuchen kan, 
„Er wohl gekoͤpfet werden., 
Robert, 
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V. | 
Ueber ein altes teutſches 


Spruͤchwort. 


Sträcwörter — das iſt alanerkant — find ein grofs 
ſer Beitrag zur Erkentnis von der Denkungsart eines 
Volks, und geben oft eine treffendere Schilderung von 
der Seſtalt der Zeitlaͤufte, in denen fie entſtanden, 
als ganze Bücher ab. Manche ſonſt vergesne Anekdote 
fluͤchtet ſich zu ihnen, und bleibt nun unvergeslich. 
Aber auch oft andern ſie ihr Gewand, und moderniſiren 
ſich mit den Jahrhunderten zugleich. 

Aus Hagern, Huͤbnern, Keyßlern, Virkenmaiern, 
Happelius und zwanzig andern ganz und halb geogra— 
phiſchen oder hiſtoriſchen Schriftſtellern wird man die 
Reime kennen: | 

Haͤtt' ich Venedigs Macht, 

Augſpurger Pracht, 

Nürnberger Witz, 

Strasburger Geſchuͤtz, 

Und Ulmer Geld 

So wir ich der Reichſte in der Welt. 
Schon 
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Schon in dieſem Verslein find der Sachen fo mancher: 
lei zuſammengeengt, über welche auch mancherlei ſich 
ſagen ließe; und doch ſcheint uns fuͤr den Geſchichts⸗ 
luſtigen noch weit mehr in ſechs andern Zeilen zu liegen, 
die wahrſcheinlich der erſte Grund von ienen geweſen 
ſind; nur daß man au ſtatt der Namen von Fürften 
und Fürſtinnen, die mit dem Tode in Vergeſſenheit 
übergingen, die Namen von Städten, die freilich laͤn⸗ 
ger als Menſchen dauern, einſchob. Sie befinden ſich in 
einem Mſple *) der hieſigen Bibliothek, No. 433. von 
der Hand deſſen voralten Beſtzers Kotze von Lipſik das 
zugeſchrieben, und lauten alſo: 
Het ich Hertzoch Jorgen (a) von Beyern Nr 
Und der von Ulem (b) mud in, 
Und Hertzoch Chriftoffels (e) von Mönchen 
leip 
Und Hertzoch Sigemuntz (d) von Oefterreich 
weip (e) 
Und der von Nornberchg witz 
Ich geb um alle Sachfem nicht ein fwitz. 
Jede von den erſten vier Zeilen braucht eine Erklärung, 
und wir hoffen ſie unter den nachfolgenden Buchſtaben 
B 4 hin⸗ 
„) Siehe neuen Bucher ſaals B. IV. St. 5. Es find in dieſer 
Handſchrift drei alte ſchwäbiſche Gedichte 1) Roland, vor 


Strickers Einſchaltungen. 2) Tryſtrant von Eyb von Hochs 
bergin, und 3) die heil. drei Könige von Coͤlln enthalten. 
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hinlaͤnglich durch Steffen gegeben zu haben, die wir 
groͤſtentheils aus dem Fuggeriſchen Ehrenſpiegel ) ent⸗ 
lehnten. — Jezt nur ſo viel noch. Beim erſten Ans 
blik ſcheint hier eine Verachtung der Sachſen zum 
Grunde zu liegen. Aber bei genauer Ueberdenkung er— 
giebt ſich das Gegentheil. Sachſen galt auch damals 
ſchon fuͤr eines von den erſten teutſchen Laͤndern, ſeine 
Bewohner für den Kern der Teutſchen; und der Erfinder 
der Verſe wil fo viel muthmaslich ſagen: Selbſt dies 
beſte Land in Teutſchland moͤcht' ich nicht haben, hatt 
ich nur dies und das. Vielleicht aber hat er auch nur 
die Schönheit der Sächſiſchen Prinzeßin Katharine 
(denn die war eben Siegmunds Gemahlin) präambel— 
maͤßig erheben wollen. 


* 


(a) Anno 1455. Ludovicus Landeshutanus ex 
Amelia Saxone ſuſcepit Georgium, cui gran- 
dis opulentia divitis nomen fecit. Adlzreiter. 


(b) ul⸗ 


1 


*) Auch eine von den Hauptzierden hieſiger Bibliothek. Man 
ſehe biervon mit mehrern die merkwuͤrdigketten der N. Bibl. 
zu Dresden B. J. S. 25. fa. Sonſt hielt man dies biefine 
Mſpt für das einzige Achte, und ſtritt mit der Wiener Bis 
bliothek darüber. Jezt aber iſt beinah' ungezweifelt, daß 
auch zu München und in der Schweiz, wenn auch nicht 
gleich koſtbar, doch gleich richtige Exemplare ſich befinden. 
Was der von Birten aus dieſem Werke gemacht, kömt mit 
der Urſchrift in keine Vergleichung. 
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(b) Amer Muth würden wir, aͤſthetiſch betrachtet, 
fuͤr Ulmer Froͤlichkeit erklaͤren, wenn wir nicht 
wider das Anſehen dieſer vorzuͤglichen Reichsſtadt 
zu verſtoßen befuͤrchteten; da Keyßler beobachtet 
hat: daß ie kleiner und geringer die Reichsſtaͤdte 
waͤren, deſto luſtiger man dort lebe. Der Praͤambuliſt 
mag alſo wol der Ulmer Serzhaftigkeit, Kühne 
heit haben ruͤhmen wollen. Ihr Muͤnſter, das 
ſich damals feiner Vollendung nahte, war allers 
dings ein hoͤchſt kuͤhnes Unternehmen, (ſtupendum 
et ammirandum cunctis gentibus et ſeculis tem- 
plum. Fel. Faber.) Es gehörte Muth dazu, 
ſich den maͤchtigen Bairiſchen Fürften entgegen zu 
ſezen, und man weis, wie viel Antheil Ulm an der 
Errichtung des Schwaͤbiſchen Bundes hatte. Es hat— 
te Muth dazu gehoͤret, ſich dem Joche der ſeligen 
Reichenau zu entziehen; Muth, ſchon 1484. eine 
gaͤnzliche Reformation der Moͤnche und Nonnen zu 
unternehmen und auszuführen. Muth, nur den 
Schlus zu ſaſſen, die Begraͤbniſſe außer der Städt 
zu verlegen, den aber freilich die Moͤnche vereitelten. 
Muth, durch verdekte Kanaͤle und Schleußen fuͤr die 
Reinlichkeit der Stadt zu ſorgen, Fabriken zu errich— 

ten, und nach und nach alles Garbe um ia her 
zu erwerben, 

B 5 Wie 
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Wie Gut Muth macht: fo machte hier nun auch 
natuͤrlicher Weiſe Muth Guth, und daher ſpricht 
der neure Dichter vom Ulmer Gelde; denn daß 
fie vorzuͤglich gute Münze geſchlagen hätten, iſt nicht 

| befant, vielmehr ruͤhmt man das vom Herzog Si: 
gismund von Oeſterreich. 

(e) A. 1475. iſt K. Friedrich mit feinem Sohne Maris 
milian gen Landshut auf Herzog Georgens von Bay: 
ern des Reichen, welcher K. Caſtmirs von Polen Toch⸗ 
ter Hedwig genant, ehelich vermahlet, Hochzeit geritten, 
Auf dieſer Hochzeit find faſt viel Chur- und Fürften, 
Grafen und Herren erſchienen, und iſt an aller Koͤſt⸗ 
lichkeit ein Ueberflus vorhanden geweſen. Nun war 
mit dem koͤniglichen Fraͤulein der Braut, ein Polni⸗ 
ſcher Graf von Lublin (Adlzreiter nent ihn von Grave— 
negk) welcher von Perſon mehr dann natürlich anzu⸗ 
ſehen, gros und ſtark war, auf die Hochzeit gen 
Landshut kommen, der führte feiner Frau Koͤnigin 
zu ehren und gefallen einen herrlichen Stand. Sein 
Ros, ſo er riet, war ein großer und ſtarker Wallach, 
der war mit ſilbernen Hufeiſen beſchlagen, und war 
ſonſt ein ſtolzer hochmuͤthiger Herr. Als dieſer Po— 
lak der Teutſchen Turniren, Nennen und Geſtech 
erſehen, hat er nicht viel darauf gehalten, ſondern 
das verachtet und ein Kinderſpiel genennet, auch al⸗ 

len 
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len Fuͤrſten und Grafen, fo auf dieſer Hochzeit ge 
weſen „ um tauſenb Gulden ein ſcharf Rennen zu. 
thun, ausgeboten, und dieweil der Polniſche Graf 
ſo gros und ſtark war, hat ihn keiner beſtehn wol» 
len, welches Herzog Georgen den Breutigam faſt 
bemuͤhet, und hat er Kaiſer Friedrichen gebeten, 
daß S. Mä allen Teutſchen Fuͤrſten zu ehren an zer: 
zog Chriſtoffel von Bayern ſein Kaiſerliches Bes 
gehren lege, und S. F. Gn. auf daß dem Polaken 
Genuͤg geſchehe, allergnaͤdigſt vermoͤge, daß der ein 
Treffen mit ihm zu halten bewilligen wolle. Wel⸗ 
ches der Kaifer angenommen, und S. F. Gn. auf 
ſolche Meinung angeſprochen und geſagt: Lieber 
Herr Ohaim und Fuͤrſt Chriſtoffel, wir haben von 
Ew. F. Gn. Staͤrk und Mannheit faſt viel gehört, wie 
Ihr nemlich der mannlichſte Fuͤrſt und zu den Tur⸗ 
nieren und Rennen 5 geſchickteſte und beherzigſte; 
und dieweil ſolch gut Lob an allen Fuͤrſten⸗Hoͤfen er 

{hoffen und dieſer Polak einen fo großen Uebermuth 

wider die Teutſchen Fuͤrſten fo veraͤchtlich treibt, wis 

re unſer gnaͤdigſtes Begehren an Eure Lieb, daß Ihr 

der Teutſchen Ehr retten und erhalten und ein Fuͤrſtl. 
Treffen mit ihm thun wollet, und wo Ew. F. Gn. 

dieſe ſeine ausgebotene tauſend Gulden gewinnen, 

ſoll Euch der Breutigam heimlich noch tauſend Gul⸗ 

den 


% 
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den dazu verehren, darum wir Euch gut ſagen wol 
len. Mit dieſem Kaiferlichen Begehren ward Her⸗ 
zog Chriſtoffel, der ſonſt von allen ſeinen Brüdern 
2 wie auch von Herzog Georgen ſelbſt nicht wol angeſe⸗ 
ben und ein Wagenhals genannt war, dermaßen zu 
ſolcher Kuͤnheit bewegt, daß er Kaiſer Friedrichen 
von aller teutſchen Fuͤrſten wegen in die Hand gegrif⸗ 
fen und Sr. Majeſtaͤt zugeſagt, daß er, unangeſehen 
des Polaken Staͤrke und Größe, innerhalb Zweien Tas 
gen (doch ohne allen Vorteil) ein ritterliches Treffen 
mit ihm thun wolle, welches ſich der Kaiſer, ſein 
Sohn Maximilian und alle Fürften von Vairn faſt er— 
freuet haben; das auch dem Polniſchen Grafen an— 
gezeigt und mit ihm dermaßen abgeredt worden, daß 
ſeolches Rennen durch ein freies Treffen ohn allen 
Vorteil von ihnen beiden um die tauſend gulden ge⸗ 
ſchehen ſoll, welches der Polak auch alſo angenom- 
men und haben alle Fürften auf dieſen Tag mit 
Verlangen gewartet; wie nun gemelter angeſetzter 
Tag erſchienen, find beide Scharfrenner auf die 
Pan jeder mit den ſeinen daher gezogen ‚ und haben 
der Kaifer ſamt Sr. M. Sohn und allen Fürften, 
Grafen und Herren, desgleichen die Königliche 
Braut, und andre Fuͤrſten „Grafen und von Adel, ſamt 
ihrem Frauenzimmer mit Luſt zugeſehen. 
Herzog 
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Herzog Chriſtoffel riet auf einem freien ſtarken thaͤ⸗ 
dingen Schimmel, der ein rechter Reiß war, welchen 
S. F. Gn. oftermalen zu dem Rennen und Stechen ges 
braucht hatte, in ſeinem Rennzeug daher; desgleichen 
iſt der gros und ſtarke Polak auf einem ſtarken Wal⸗ 
lachen und in ſeinem Rennzeug auch daher geritten, 
zu dem der Herzog in latein gefagt, daß er, wie er 
auch ſelbſt thu, von dem Gaul abſtehen wolle, auf 
daß jederman ſehen moͤge, daß ſolches Rennen aus 
ſreyem ritterlichen Gemuͤth ohne allen Vortail be— 
ſchehen ſolle, und iſt damit ohne alle Huͤlfe in ſei⸗ 
nem Rennzeuge abgeſtiegen, ob welchem der Polni— 
ſche Graf gar hart erſchrocken auch ſich ſolches zu thun 
gewidert, auf Meinung, daß ſolches Abſtehen nicht 
vonnothen wäre. Dieweil aber H. Chriſtoffel heim— 
lichen erfaren, daß er ſeine Zween Buͤndt haͤtte, 
haben S' F. Gn. den Polaken abzuſtehen noch hefti— 
ger zu ermahnen angehalten, bis zulezt der Polak 
aus Scham vor dem Kaiſer, Fuͤrſten und Frauen— 
zimmer dahin getriben worden, abzuſtehen, und 
hat er den feinen verſchaffet ), ihme feinen Bund 
aufzuſchneiden, welches auch alſo geſchehen, und 
iſt hiermit ein großer Spott über den Polniſchen 
Grafen gangen. Nun der Polak ſteigt von ſeinem 

Walla⸗ 
*) befohlen. 
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Wallachen, und geht zu dem Fuͤrſten und beut ihm 
die Hand, und geloben einander, ein ritterlich Tref⸗ 
fen zu leiſten. Hierauf iſt H. Chriſtoffel zu feinem 
Reißen gegangen, hat ihm die eine Hand auf dem 
Sattelbogen gelegt, und ohne allem Vorteil ſich 
mit aller Ruͤſtung in den Sattel geſchwungen, wel 
ches der Kaiſer auch der Polak und menniglich mit 
großer Verwunderung geſehen, dagegen der Polniſche 
Graf mit Huͤlf vieler ſeiner Knechte mit Muͤhe auf 
ſeinen Gaul gebracht worden und iſt ihm, als er die 
Staͤrke und gebrauchte Vorteil Herzog Chriſtoffels 
erſehen, auch ihm feine zween Buͤndt, auf die er die 
ſes Rennen zu gewinnen großen Troſt gehabt, vor 
dem Kaiſer und den Fuͤrſten offentlich abgeſchnitten 
worden, aus Forcht und Scham ſein mannliches Herz 
und Gemuͤth entfallen und hat doch das Rennen voll- 
bringen muͤßen. Wie man nun ſonſt alles, was zu 
einer Beſichtigung der Stangen und Stechzeug gehoͤ— 
rig, vollbracht hat, da haben ſie gegen einander ein— 
gelegt und einen ſo ſtarken Ritt gegen einander ge— 
than, daß ihre beiden Stangen zerbrochen und der 
Polniſche Graf bein zweien Manslangen weit hinter 
den Gaul geſtoßen worden, aber H. Chriſtoffel frey, 
aufrecht und ritterlich beſeſſen iſt. Ob welchen mann⸗ 
lichen Treffen der Kaiſer, Sr. M. Sohn auch alle 
Fur⸗ | 
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Surfen und Frauenzimmer faſt froͤlich worden, und 


| H. Chriftoffel den Dank ſamt den zwei tauſend Guls 


den, uͤberkommen und erlangt. Der Polak hat ſich 
dieſes Treffens nicht allein hart geſchaͤmt, ſondern 
auch ſich deſſen in ſeinem Leib ſo hart und faſt be⸗ 
klagt, daß er zu morgens aufgeſeſſen und hinweckge⸗ 
ritten auch am dritten Tage geſtorben iſt und ſich vor 
ſeinem Tod zu dem oftermalen hoͤren laſſen, es ſey 
der lebendige Teufel in dieſem langen ſchwarzen ma— 
gern Fuͤrſten geweſen, der hab ihm das Herz im Lei— 
be entzwei geſtoßen; denn ſolcher ſtarke Stoß in dies 
ſem Fuͤrſten ohne Hülf des Teufels nicht muͤglich zu 
thun geweſen ſey: Es hat aber dieſe Fuͤrſtl. Hoch⸗ 
zeit bey 14 Tagen gewehret und iſt menniglich mit 
Futter und Mahl freyumſonſt verehret worden.“) 
Aus Suggeriſchen Ehrenſpiegel des Zauſes 
Oeſterreich. 


(d) Nach⸗ 


*) Noch heutiges Tages ſagt Adtzreiter P. II. L. IX. p. 191. 
liegt ein Stein von 364. Pfund im Schloßhofe zu Mün⸗ 
chen, den Herzog Chriſtoph mit leichter Mühe aufhob und 
viele Schritte weit warf, auch wird an einem Pfeiler in 
dem drei Nägel in verſchiedener Höhe eingeſchlagen ſind, 
gezeigt, wie boch er ſpringen konte, der unterſte Nagel iſt 
acht und einen halben Fuß, der mittelſte neun und einen 
halben, und der oberſte, der das Ziel des Herzogs war, 
zwolf Fuß. 

Im Jabr 1493. begleitete er feinen Neffen Churfürſt 
Friedrichen den Dritten auf feiner Reiſe ins gelobte Land, 
’ farb 
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(d) Nachdem Herzog Siegen ehe nicht 


lauge in dem wittweſtand fein muͤgen, ſondern nach 


Rath etlicher Fürſten ſich mit Herzog Albrechts zu 


Sachſen Tochter Fraͤulein Catharina abermalen 
ehelichen verpflichtet: ſo hat er A. 1483. im Monath 
Auguſt H. Hannßen Truchſeſſen von Höffningen mit 


einer Credenz zu einem Rath gen Augſpurs geſchickt, 


um fein Empfahen, Beyſchlaf und Sochzeit daſel— 
ben zu haben, ob ſolches des Sterbens wegen geſein 
muͤge und die Fuͤrſten für 3000. Pferde Herberg ges 
haben möchten ıc. 

Es hat aber nach Antwort des Raths Herzog 
Siegmund ſich dahin entſchloſſen, dieweil ſeinem 


Herrn Schweher und feiner Gn. Landſchaft der ſter— 
benden Lauff halben gefellig ſei, in der Stadt Yn⸗ 


ſpruck Hochzeit zu halten: ſo woͤlle doch ſeine F. Gu. 
die Braut in der Statt Augſpurg durch ſeine Ge⸗ 
ſannten annehmen und empfangen laſſen, wie denn 
auch ſolches ſaſt koſtlich geſchehen iſt. A. 1484. den 
Mitwoch vor Matthiaͤ in der Faſtnacht, da hat der 
Hoch⸗ 

4 


ſtarb aber auf der Juſel Rhodus au einem hitzigen Fieber, 
das er ſich dadurch zugezogen hatte, daß er vom Tiſche ins 
Bad giena. Der Churfürſt war in aleicher Gefahr, fein 


Leibarzt D. Mollerſtadt aber, der die Unbeſonnenheit den 


Fürſten erfuhr, und den Churfürſten mit Gewalt aus dem 
Bade ris, rettete ihn noch. 
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Hochgeborn Fuͤrſt, Herzog Albrecht von Sachſen ſein 
Tochter Catharina, welche Herzog Sigismunden zu 
Dfterreich zu der Ehe verſprochen worden als ein 
Braut mit zwei hundert und zwanzig Pferden in die 
Statt Augſpurg eingebracht; und waren alle ſeine 
Edelleute und Diener der Braut zu Ehren in rothe 
Farbe bekleidet und ſind vier Fuͤrſten von Bairn 
zu Augſpurg zu ihm kommen. Die Braut war faſt 
zierlich geſchmuͤckt und ſonſt von Leib und Geſtalt 
treflich ſchoͤn auch von faſt guter Sitten und 
Geberden. Auf einem goldenen Hobelwagen fuhr die 
Braut, aber ihr Frauenzimmer folget auf andern 
dreien Waͤgen, die alle mit rothem Tuch bedeckt wa⸗ 
ren. Es kamen auch viel andere Freiherren und 
rittermeßige von gutem Adel, welche Herzog Sͤgis— 
mund der Braut entgegen geſchickt hat, in die Statt 
Angfpurg, welche die Braut gar ſchoͤn empfingen 
und fie gen Pnſpruck begleiten wolten. Dieſe Herren 
alle wurden von des Raths Geordneten fait freund 
lich empfangen und ward jedem nach ſeinem Stand 
faſt ehrlichen mit Wein und Fiſchen geſchenkt. Der 
Braut ließ ein Erbarer Nath ein vergulte Schalen ſech⸗ 
zig Gulden werth und achtzig Gulden in Gold darin— 
nen verehren. Zwei Herzogen von Bairn mit Na— 
men Herzog Chriſtoph und Herzog Wolfgang Ge⸗ 
Quartalſchr. III. St. C bruder, 


_ 
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bruͤder, die haben der Braut zu Ehren dazumal auf 
dem Weinmarkt ſcharf gerennt und ſind beide wol und 
ritterlichen gefallen. Es ward auch der Braut und 
den Fuͤrſten zu Lieb ein Tanz auf dem Tanzhaus ge⸗ 
halten, zu welchen die buͤrgerlichen Geſchlechter ihre 
Hausfrauen und Töchter faſt wol gezieret nicht allein 
ſchickten, ſondern ſie auch ſelbs den Herren Gaͤſten gu⸗ 
te Geſellſchaft Freud und Kurzweil erzeigten, und 
alles was die fremden Herren von guter Kurzweil 
nur begehrten, das ward ihnen allen mit guten Wil⸗ 
len reichlich erſtattet “). Drei Tage bliben fie zu 
Augsſpurg, darnach wurden ſie in ihrem Abzug 
freundlich geleitet und erging alles mit guter Freund⸗ 
ſchaft. 
Suggerifcher Ehrenſpiegel. MS. 


Kurz nach der Prinzeßin Katharine Ankunft zu In⸗ 
ſpruck, langte auch die Kaiſerliche Prinzeßin Kunigun⸗ 
de mit ihrem Frauenzimmer in dieſer Reſidenz au, um 
daſelbſt waͤhrend der Kriegsgefahr Hof zu halten. 

ö Fug⸗ 


„) Auch in Nürnberg hat man die Fürſtl. Geſpons mit Wein 
und Fiſchen verehret und ihr einen Tanz auf dem Rathhau⸗ 
ſe gehalten. Mit ihr ſind auch ihr Vater Herzog Albrecht 
zu Sachſen, Marggraf Albrecht zu Brandenburg und ſeine 
beyden Söhne, Herzog Ludwigs von Bevern Wittib und 
Herzog Albrecht von Münſterberg in Augſpurg eingezogen. 
Fuggeriſcher Spiegel der Ehren des 3, Oeſterreſch v, Sieg⸗ 
mund von Hirten umgeſeit. 
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Fugger meldet von ihrem bafigen Aufenthalt, W 
gendes: 5 
(e) In der Woche Juvocavit 1494. harter Friedrich 
ſeine allerliebſte Tochter, Frau Kunigunda, unter 
der Zucht Herrn Caspar Aſchbachs mit ſamt Irer 
F. Gn. Frauenzimmer nach Inſpruck geſchickt und ſie 
Herzog Siegmunden von Oeſterreich mit allen Treu— 
en befohlen. Da nun H. Albert von Bairn, wels 


cher von Jugend auf bey H. Siegmunden in großer 


Kundſchaft, ja demſelben faſt lieb und angenehm ge: 
weſen, zu dem oftermalen gen Inſpruck kommen und 
Herzog Siegmunden heimlich geſucht, auch alsdann 
in der Erzfuͤrſtin Frauenzimmer von Kurzweil wegen 
ſich gethan, ſo iſt durch ſolchen Beiwandel H. Al⸗ 
brecht, der auch von Perſon ein ſchoͤner langer und 
wohlberedter Fuͤrſt war, mit des Kaiſers Tochter zu 
mehrmalen in ein liebliches Geſpraͤch gerathen, aus 
dem denn ihr beider Gemuͤther in ehelicher Liebe zu 
blühen und zu wachſen angefangen haben, und als 
H. Siegmund den Krieg mit den Venedigern zu gu: 
ten Ende bringen wollen, und doch mit Geld nicht 
wol verfaſſet war, da hat ihm Herzog Albrecht eine 
tapfre Summe vorgeſtreckt, dagegen er ihm ſo viel 
Lufts gelaſſen, daß er den Willen der ErzFuͤrſtin ers 


langt, und hat ihm durch einen ſeltſamen Schein gleich, 


C2 als 


* 


* 
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als ob ſolches des Kaiſers Will und Meinung gewe— 
ſen waͤre, dieſelbige zu einem Ehegemahl verſpro⸗ 
chen auch die Grafſchaft Tirol denſelben beiden zu 
einem Heiraths Gut verheißen. Mit ſolchen felzas 
men Fuͤgen und Liſten hat H. Albrecht, die Erzher⸗ 
zogin Frau Kunigunda ohne Wiſſen und Bewilligung 
ihres Herrn Vaters zu der Ehe genommen, auch 
dieſelbe zu Inſpruck beſchlafen *) und ſie folgends 
mit ſich gen Muͤnchen gefuͤhrt und daſelben nicht mit 
uͤbriger Pracht Hochzeit gehalten — welchen Che⸗ 
handel der Kaiſer hoch zu Herzen gefürer — und 
des halben ſich nach Inſpruck gefuͤget *) und mit Her⸗ 
zog 


») nachdem nämlich die Trauung am Neujahrstage 1486 in 
Beyſeyn Erzherzogs Siegmunds und feiner Gemahlin in ale 
ler Stille geſchehen war. 


) Audiens pronepos Sigismundus Dux adventum Impera- 
toris, ei obviam in vehiculo venit et ambo ſenes ſeipſos 
complexi cum tantis lacrimis ut totus exercitus in fle- 
tum folveretur. Ingreſſus Imperator Pontinam rem in 
pendulo ruinam minantem invenit, et manum apponens 
fortiter temuit et collapfa reſtauravit et omnes reos pro- 
Aitionis patriae banno gravifimo imperiali condemnavit 
et exulare fecit et migrare a ſuis propriis bonis, qui bo- 
na fua non alienare cogitaverant a propriis heredibus, 
Novum etiam confilium Ducis conftituit, officiales muta- 
vit, praefectos depofuit alios ſubordinans et omnia in ali- 
um ſtatum reduxit. . Fel. Fabri Hit. Susvor. I. 1. 
cap. XVII. 
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zog Siegmunden gar ein ſeltſam liebliches ) Ge: 
ſpraͤch gehalten, auch gemelten Fuͤrſten dahin ge⸗ 
drungen, daß er alle ſein Verheißen dem H. Albrecht 
von Bairn in dem Ehehandel gethan, laut der al⸗ 

C 3 | ten 


„) Wie nach allem dem, was geſchehen war, das erſte Ge 


foräch zwiſchen dem Kaiſer und dem Erzberzoge, ſo lieblich 
und zärtlich ausfallen können, als uns Fugger und Faber 
ſagen, iſt daher zu begreifen, daß ihm ein Beſuch Heriog 
Albrechts von Sachſen dieſes treuen Freundes und Schutzes 
des Kaiſers vorausgegangen. Nachfolgende Anekdote von der 
Meife des Heriogs Albrechts nach Inſpruck zu feinem Schwä⸗ 
her iſt von einer gleichzeitigen fürſtlichen Hand der A. 1486. 
zu Ulm von Conr. Dinkmut gedrukten (ſchwäbiſchen) Chro⸗ 
nik bevgeſchrieben und verdienet auf behalten zu werden: 


Eyne Höefeliche antworth ßo Hertzogk Albrecht 

zu Sachßen ıc. von ſich gegeben. 

Anno Dj. 1487. Schicket Keyßer Friederich der III. Her⸗ 
zogen Albrechten zu Sachßen sc. mit eyner Werbung an 
Hertzog Sigmunden von Oeſterreich der hatte itzt genan⸗ 
tes Hertzogen Albrechts Tochter zu der Ehe Freulein Ca- 
tharinen eyne gar fromme ond ſchöne Fürſtinne. Vnd 
gab yhme zu Marggraffen Albrechten von Badenn. Die 
quamen vngeferlichen mit 120 Pferden zu Kopſteyn zu⸗ 
ſammen. Vnd als ſye durch yhre Bothſchaßft dem Ertzher⸗ 
tzoge yhre Zukunft kegen Inſpruck zu wiſſen thetten, ſchicket 
ehr yhnen Zwene Graffen entkegen, Graff Oßwalden von 
Thierſteyn vnd Graff Heinrichen von Fürſtenbergk. Vnd 
lyeß Hertzogk Albrechteu bitten, Wo ehr nicht alleyne vor 
feyne perſon mit yhme zu rehden hette, daz ehr ſich der 
rayßen förder zu ziehen enthalten wolte, Wo ehr aber 
auch vor feine perſon yhnen antzuſprechen vnd ye fortzie⸗ 
hen wolte, das ehr pff ſolchen vahl nicht mehr dan 20 
ader 24 mit ſich brengen, vnd die andern pferde alle hin⸗ 
der ſich laſſen ſolte; Den ſeyne Liebe hetten etliche leutte 
bey ſich, die ehr in ſeynem Lande nicht wiſſen wolte. 

Sbl⸗ 


ha. Zu 3 
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ten Fuͤrſten von Oeſterreich aufgerichten Vertraͤgen 
vor des Kaiſers Raͤthen frey offentlich als unkraͤftig 
widerrufen muͤſſen, zu dem hat auch der Kaiſer gar 
kein Freundſchaft Lieb noch Gnad zu H. Albrechten, 
die oft darzwiſchen den Chur und Furſten Handlung 
fuͤrgenommen worden, haben wollen. Es hat aber 
nichts deſto weniger H. Albrecht von Bairn, die edle 
und ſchöͤne Erzfuͤrſtin von Oeſterreich um welche Koͤ⸗ 
nige und Fuͤrſten geworben, ehelichen erhalten auch 
im erſten Jahre geſchwaͤngert und heruach viel Herrn 
Rund Fräulein in waͤhrender Che mit ihr erzeiget, 
| wie 


17 
Solches zuentbiethens beſchweret ſich Hertzog Albrecht 
höchlich, Und fragte, wehr die fein möchten, welchen das 
Landt verbotten ſeyn ſolte? Do ward vnter andern her 
Ditterich von Harras Ritter auch genent x. Da ſprach 
Hertzog Albrecht zu den geſanthen dieße worth, Ich balte 
nicht daz ich yemande bey mir habe, der erger ſey den der 
Teuffell. So ift auch mein Sohn nicht beſſer dan vnßer 
Herrgoth. Hat uuhn vnſer Hergoth mit dem Teufel ge⸗ 
rett. So gleube jch wan gleich die zwene auch mit eynan⸗ 
der retten, es würde darumb himmel vnd erden nicht 
vergehen, fo hörte man und köndes wiſſen waz von eynem 
itzlichen zu halten wehre, vnd wehr übell gehandelt better 
der „ ez billich. 


nd redet weytter, Nuhr will ich meynen Sohn ſehen, 
vnd mit yhme meyne nothdurft rebden / ſolle ich gleich zu 
fuße kommen, ſelbdritte, ſelbander, ader alleyne, vnd daß 
ſoll mir niemandt wehren Ob ich auch darüber ſolle erſto⸗ 
chen werden. Pf ſolche reden iſt ehr mit 30 pferden ins Land 
gelaſſen, vnd mit dem Ergertzoge zu rede kommen ꝛc. 
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wie ſich denn aus denſelben der fuͤrſtliche Stamm von 
Bairn bis anhero erſtrecket hat. 
Ä Fuggeriſcher Ehrenſpiegel. MMS. 


Die Prinzeßin Katharina war ſechzehn Jahr alt, 
als ſie dem ſechzig jährigen Erzherzog Sigismund von 
Oeſterreich von ihrem Vater H. Albrechten zu Sachſen 
zugeführet ward. Im März 1496. ſtarb ihr Gemahl, 
und im Junius folgenden Jahres ward ſie wieder an 
Herzog Erichen von Braunſchweig, (dem ſie ſchon vor- 
her beſtimmt geweſen ſeyn ſol) vermaͤhlt, und ſtarb 
1524. ohne Kinder gebohren zu haben. Spalatin. 


ar 
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Die Misheirath. 
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Der Löwe fiel in Neze; 
Ein Maͤuschen nagte fie entzwei, | 

Und er ward frei, 

Begehre, ſprach er, alle Schaͤze, 

Die ich dir geben kan, zum Lohn! 

Das Maͤuslein thaͤt die Taz' ihm kuͤſſen, 

Und hub dann an: Mein aͤltſter Sohn 
Geht iezt auf Freiersfuͤßen, 

Und weil nun auch zu dieſer Friſt 

Prinzeſſin Tochter noch zu freien Haͤnden iſt, 
So waͤre das fuͤr ihn ein Biſſen. 


Der Thiere Grosſultan 
Sah ganz verblüft die Maus ein Weilchen an, 
Und dann erwiedert' er: Du retteteſt mein Leben, 
Und ſolſt mich nicht als undankbar verſchrei'n, 
Drum wil ich deinem Sohn gern meine Tochter ge⸗ 
ben, 
Und morgen ſol die Hochzeit ſein. 


Die a 


Die Misheirath. 4 


Die koͤnigliche Braut zog ein 

Bei'm kuͤnftigen Gemal mit feſtlichem Swing; 
Mit Muͤhe bohrte durchs Gedraͤnge 
Der Braͤutigam ſich hin zu ihr, 
Scharfuͤßelte mit Anſtand fuͤr und fuͤr, 

Und wolt' ihr iezt fein Pfoͤtchen reichen. 
Doch ach! fie ſah nicht den, der Herz und Pfüts 
5 chen bot, 
| That vorwärts einen Schrit, und trat ihr Liebchen 
| tobt. 
| 


| * „ * 
Wer freien wil, der freie ſeines Gleichen. 


Langbein. 
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Selbſtgeſpraͤch 
des Land⸗Fräuleins Gans. 


ur zu 
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Wo mir, daß ich ein Fräulein bin, 
Und man mich gnädig nennet! 
Saft dauert mich die Vürgerin, 

Die dieſes Gluͤk nicht kennet. 


Doch fi! das war Erniedrigung, 
Solch Hundspak zu bedauern! 
Meintwegen moͤgen Alt und Jung 
Von Buͤrgervolk verſauern. 


Das Zeug hohnnippelt, wenn es ſpricht 
Und wenn es ſchreibt, den Adel; * 
In Luſtſpiel und Romanen ſticht 


Sein Spott wie eine Nadel. 


Ein 


*) Daß Herr Robert hier aber auch blos auf die Bänsgen 
unter den Fräuleins ſeine Rückſicht genommen, ergiebt ſich 
ſchon aus den Tittel. d. 3. 5 


An 


* * Wenner 


* 3 8 . 2 
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Ein Buͤrgerhund ſchuf mir lei Troz 
So luͤgenhaft den Spiegel, 

Daß ich drinn' ausſeh, wie ein Kloz, 
Und ſchwarz, wie Nabenfügel, 


Doch laͤßt mein Kammermenſch ſich ſehn, 


Da hat der grobe Bengel > 2 


Ihn abgerichtet, daß er ſchoͤn 
Sie malt, wie einen Engel. 
Mein Schneider iſt auch ſo ein Thier 
Von gleichem Schrot und Korne; 
Es paßt kein Kleid am Leibe mir 
Von hinten oder vorne. 


Und wenn ich druͤber biß und kif, 
Da brumte die Kanaille: 
Mein Ruüken waͤr' ein wenig ſchief, 
Und etwas plump die Taille. 


Der Hund beneidet meinen Rang. 
Wär ich ein Vuͤrgernilchen, 
Er kleidete mich ſicher ſchlauk 
Und niedlich, wie ein Spilchen. 


2 


Doch 


„ Ref 


Doch Ahnelt’ einer Mohrin ich, 
Und trug’ auf meinem Ruͤken 
Den Bloksberg auch, ſo würde mich 
Doch drob kein Kummer drüken. 


Das Woͤrtchen Von dekt jeden Fehl 
Des Leibes und der Seele. 
Der Seele? — Wie kam doch ſo ſchnel 
Das Wort in meine Kehle? 


Was iſt die Seele fuͤr ein Ding? 
Laßt mich ſie ſehn! ich bitte. 
Deshalb würf' ich mich weg, und ging 
In eine Buͤrgerhuͤtte. — 


Mag aber auch das Wunderthier 
Nicht ſehn, nichts von ihm hören, 
Der Poͤbel hat's — uns fehlt's — und wir 
Stehn dennoch hoch in Ehren. 


Was mangelt unfern Junkerchen, 
Die keine Seelen haben? 
Gott ſchirme doch die niedlichen, 
Die allerliebſten Knaben! 


Der 
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Der ſeelbeladne Bürger ſpricht 
Von dummen, dunkeln Sachen; 
Den Faͤhndrich drükt die Seele nicht: 
Drum macht er was zu lachen. 


Kurzum, der Adel iſt ein Gut, 
Dem gar nichts zu vergleichen. 
Auch fol gewis kein Buͤrgerblut 
In meine Adern ſchleichen. 


Mein Onkel — dieſer iſt ſo tol, 
Daß er die Buͤrgersleute 
Noch anſieht; — ſagt: Ich thaͤte wol, 
Wenn ich den Paſtor frei'te. 


— — —ĩ—j———— 


Das wär mir recht; ein Bürgerweib 
Zu werden. Der Gedanke 

| Gicht Schauer über meinen Leib, 

| Und macht, daß ich erkranke. 

| | 


— u nn —ñꝶö—— nn 


Nein, wil mich meiner Fraͤuleinſchaft 
Kein Ablicher entbinden, 
So fol in unverlezter Kraft 

Der Senſenman ſie finden. 


— 


Sei 
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Sei mir geſegnet, liebes Grab! hi 
Biſt mir ein Bett von Roſen! 
Du ſonderſt mich ein Weilchen ab 
Vom Troß der Ahnenloſen. 


Doch ach! der juͤngſte Tag vermengt 
Uns all wie Kraut und Rüben, 
Und unter'n aͤltſten Adel dringt 
Sich Schofel nach Belieben. 


“a 


Wie wil ich mich geſchwind an zwo 
Stiftsfaͤh'ge Damen klammern, 
Und, unbetappt vom Pöbel, fo 
Des Adels Schmach beiammern. 
Robert. 
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Brief | 

an den Herausgeber, uͤber den franzoſi⸗ 

ſchen Ton in Teutſchland, nebſt einer 
Beilage. 


Liebſter Freund! 


Ihe Anecdote vom Teutſchen *) im Vouleward zu L*. 
hat mir vielerlei Gedanken wieder zu Kopfe gebracht, 
die ſonſt ſchon aus einer naͤhern e derieni⸗ 
gen Beſchwerden entſtanden, welche unſre Moraliſten 
und Dichter wider das, was man franzoͤſiſche Sitte 
und franzoͤſiſchen Ton nent, vorbringen. Ich lief das 5 
ganze Dafür und Dawider von neuen durch: am En⸗ 
de blieb mir immer noch, wie ſonſt, ein non liquet 
| fürs Urtheil übrig; denn zum Prozes iſts doch nun⸗ 
mehr förmlich gekommen. 

Alles was ſich von Rechtswegen in dieſer Sache 
verabſcheiden laͤßt, beſteht meines Beduͤnkens darin, 
daß wir Teutſchen hier nicht ganz die uns eigne Unpar⸗ 
teilichkeit bewähren, und daß wir die Frage, ob der ie⸗ 


zige 
) In der Skizzen vierten Theil. 


48 Brief 
zige Zeitton der Franzoſen etwas werth fei, mit der, ob 
überhaupt die ganze Nazion etwas werth ſei, zu ſehr ver⸗ 
mengen. So wie ſich, einzeln genommen, die erſtere 
ſehr richtig mit Nein, und die andre mit Ja beantwor⸗ 
ten laßt; fo unmoͤglich kan man auf beide für eins ges 
nommene Fragen, eine unparteliſche Antwort geben. 
N Ohngeachtet das teutſche Staatsintereſſe, in Ver— 
bindung mit dem Intereſſe des franzoͤſiſcheu Reichs, 
eben ſo wenig gewonnen hat, noch gewinnen kan, als 
teutſcher Genius und teutſches Herz, wenn es nach Pa— 
ris in die Schule laͤuft; und ohngeachtet uͤber den gan⸗ 
zen Streitpunkt, dem Kosmopoliten Wieland eben ſo 
wenig zu glauben iſt, als dem Teutſchfranzoſen Wekhr⸗ 
lin; ſo kan man doch auch auf der andern Seite, den 
reckt erzwungenen Widerwillen nicht billigen, den ein 
großer Theil unſrer Nazion, wider alles was franzoͤſiſch 
heißt, hervorbrauſen läßt. Unſre alten Barden konnen 
kaum heftiger wider Rom geſungen haben, als manche 
unſrer neuen Dichter wider Frankreich reimen und ſkan⸗ 
dieren. Wir ſcheinen in die Epoke zuruͤk gekehrt zu fein, 
wo der Franzos fo gut als der Türk, Erbfeinde des hei— 
ligen Roͤmiſchen Reichs teutſcher Nazion hießen. Am 
drollichſten mus es dem unbefangenen Beobachter vor: 
kommen, wenn man unter dem Worte Franzos, in 
einigen teutſchen Provinzen einen Kanibalen, in andern 
einen 


an den Herausgeber, über den ie. 49 


einen ganz unſchaͤdlichen Harlekin verſteht, in allen aber 
(etwa Reſidenzen und große Staͤdte, etwa den Adel 
und Kaufman ausgenommen,) Gott dankt, daß man 
kein Franzos iſt. — Das hat nun wohl auch keine 
Noth! Unſer teutſcher Nationalgenius, in feiner ur⸗ 
ſprünglich feſten und völlig ausgebildeten Geſtalt, wird 
ſich nimmermehr in die Form preſſen laſſen, worein 
Jahrhunderte mit der Macht aller ihrer Begebenheiten, 
Verbindungen und Lagen, den Gallier gedruͤkt, und 
ihm ſeine iezige Geſtalt' gegeben haben. Die mislun⸗ 
genen Verſuche, die unſre iunge Herrn bei ihrer Ruͤk⸗ 
kehr aus Frankreich darſtellen, beweiſen das nun ſchon 
ziemlich ſeit halb hundert Jahren her. Man laſſe alſo den 
Gallier ſein, was er iſt, und was er ſein mus; wenn 
wir nur bleiben was wir find! Die große Menſchen— 
geſelſchaft würde ſowol als die Privatgeſelſchaft, ein 
langweiliges Gemaͤhlde abgeben, wenn, fo wie hier alle 
perſonen, dort alle Völker einerlei Form, einerlei 
Sin, einerlei Laune haͤtten. — Aber, das duͤrfen 
wir doch nicht vergeſſen, daß die wahre Politur von 


| 


Frankreich zuerſt ausging! Wir Teutſchen inſonderheit 
würden undankbar handeln, wenn wir außer Acht laſſen 
oder gar verſchmaͤhen wolten, was uns durch die franzoͤſi⸗ 
ſchen Coloniſten fuͤr Manufaktur, Handlung, Woſſtand und 
Verfeinerung, gutes wiederfahren iſt. 

Ouartalſchr. III. St. 4 Allein, 
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Allein, geſezt auch, man wolle das nur in abſon⸗ 
derlicher und nicht in allgemeiner Rechnung, in An⸗ 
ſchlag bringen laſſen: dürfen demohngeachtet die Na: 
men ihrer guten Fuͤrſten, ihrer vortreflichen Vuͤrger, 
ihrer weiſen Staatsleute, ihrer heldenmuͤthigen Krie— 
ger, ihrer ſinreichen Manufakturiſten, ihrer lieblichen 
Dichter, keinen gegründeten Anſpruch auf die Hochach⸗ 


tung, nicht nur Teutſchlands, ſondern auch des ganzen 0 


übrigen Europa machen? — Ich weis, daß man da⸗ 
gegen einwendet: „Sind ihre Heinriche, itzre Kenes 
„long, ihre Colberte, ihre Türenne, ihre Gobelins, 
„ihre Corneillen und Racinen, nicht bloße einzele Phaͤ⸗ 
„nomene, nicht Ausnahmen der Regel? St nicht 
„die ganze Nazion ſeitdem in einen kleinlichen Ge⸗ 
y ſchmak, aber deſto größere Pralerei, in einen ganz 
„falſchen Geſichtspunkt, aus Fehlern in Thorheiten, 
„aus Thorheiten in Laſter, aus Laſter in Verbrechen 


„verfallen? und nent ſie das alles nicht noch izt ſtolz 


„genug, welt und guten Ton? Iſt endlich das 
„ſcheinbare Gute, was von dieſen Frivoliten zu uns 
„heruͤber komt, etwas mehr als Zucker, der wol gar 
„giftige Theile enthaͤlt, wenigſtens doch unſern guten 
„teutfchen Magen durchaus verderbt? „ — — 

Das find die in der That harten Beſchuldigungen, 
die unfre heutigen Antigallikaner vorbringen. Es läßt 


ſich, 


an den Herausgeber, über den e. 58: 


ſich, (was ich mir fuͤr meinen naͤchſten Brief vorbehal⸗ 
te) viel darwider ſagen, ohngeachtet man auch leider 


manches einraͤumen muß. Aber im Grunde ſind das 


doch nicht Gebrechen der ganzen Nazion, ſondern blos 
der Zeit; und auch in dieſer Ruͤkſicht, nur ein voruͤber⸗ 
gehender Volksgeſchmak, in welchen der beſſere Theil 


der Nazion, niemals oder ſelten ſich einlaͤßt. 


Der wahre franzoͤſiſche Nationalkarakter leuchtet 


noch immer wie helle Blize aus trüben Wolken hervor; 
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beſonders in denen leztverfloſſenen Jahren, die der Welt 
eine Menge edler Handlungen, tapferer Thaten, er- 
habener Geſinnungen dieſes Volks dargelegt haben. 
Vielleicht war auch ſo ein raſcher Zeitpunkt noͤthig, um 
die erſchlaffende galliſche Nerve zu ſtaͤrken, und den 
Nationalgeiſt aus Traumſucht und Schlaͤfrigkeit zu er 
weken. Beides ſcheint mit Erfolg geſchehen zu ſein. 
Die Sitten leiben allemal nach großen Begebenheiten 
ihre Abaͤnderung. — — Inzwiſchen wird das dort 
immer mehr und mehr um ſich greifende Sittenverderl- 
niß, vou ihren eignen Moraliſten nicht gelaͤugnet, viel— 
mehr ſcharf genug geruͤgt und geahndet. Ich lege Ih— 
nen, liebſter Freund, ſtatt des Beweiſes, einen gar 
treflichen Aufſaz bei, der ſchon vor vielen Jahren in dem 
guten Romane, die artige Frau, erſchien, ſeitdem 
aber von Franzoſen und Teutſchen mehr als er verdient 
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vergeſſen ward. Hier folgt dieſer Aufſaz. Ich habe 
ihn wegen feiner Merkwürdigkeit, und wegen feinen 
überaus muſterhaften Ironie, uͤberſezt. Der Verfaſſer 
kante die Empfindungsgefaͤße ſeiner Leſer: eine ſo fei— 
ne Hand wuͤrde nicht unter ieder Nazion gefuͤlt worden 
fein. Auch iſt der Aufſaz izt wieder voͤllig ein Wort zur 
rechten Zeit. ö 


Beilage 


Ich übernehme den Beweis, (verſteht ſich, in al⸗ 
lem Ernſte!) daß die Artigkeit durchgehends die Ver⸗ 
volkommung des Schönen, ia ſogar des Erhabnen iſt; 
daß der Vorteil der Liebenswuͤrdigkeit über alles geht, 
und daß folglich dieienige Nazion, die ſich für die ars 
tigſte ausgeben darf, ohne Widerrede fuͤr die erſte Na⸗ 
zion auf der Welt gehalten werden mus. W N 

Man hat bis izt uͤber dasienige, was wol der al⸗ 
gemeinen Huldigung wert ſein moͤchte, eine ganz fal— 
ſche Meinung gehabt. Die Natur bedarf, von der 
Kunſt verbeſſert und verſchoͤnert zu werden: verſtümmelt 
man ſie auch; fo iſts doch blos, wie man weis, um fie 
holder zu machen. Anmuth iſt der aͤußerſte Zug, den 
man an ſchoͤne Dinge verwenden kan. Man vollendet 
ein Gebinde, ein Gemaͤhlde, ein Inſtrument, und 
man giebt ihm Zierraten, die erſt feinen Wert ausma⸗ 

chen. 


* 


an den Herausgeber, uͤber den c. 33 


chen. Mit den Sitten iſts eben fo. Man genüßt nicht 
eher, als bis man zu verfeinern anfängt. h 
Ju ihrem barbariſchen Zuſtande, trift iede Nazion 
leicht aufs Erhabne: So entdekt das gierige Auge des 
Arabers den Schatten eines Strauchs in der brennen⸗ 
den Wuͤſte, wohin er ſich verirte. Man ſchaft dann frei⸗ 
lich manches Große, aber doch, ohne es ſelbſt zu wiſ— 
ſen: man handelt blos nach dem Inſtinkte. — Und 
was iſt denn auch endlich das Erhabne? Eine beſtaͤn⸗ 
dige Uebertreibung, ein Kind der Einbildungskraft, 
| ein Coloſſ, den die Ungeſchlachtheit errichtet und bes 
wundert. Das Genie mit feinen ungeſtümen Spruͤn⸗ 
| gen, ſchweift dennoch aus, indem es uns zum Erſtaunen 
zwingt. Selbſt die wildeſten Völker ſchufen das fo bee 
wunderte Erhabne ohne Muͤh; rauhe Leidenſchaft iſt zu 
ſeiner Hervorbringung hinreichend. Dann waͤhlt man 
die gemeinen Bilder des Sonnen - Aufgangs und Unter⸗ 
gangs; man geräth beim Anblik eines geſtirnten Him⸗ 
mels in Entzüfen; man ſpaziert am Meere hin und 
| her, und bewundert, wie maieſtaͤtiſch feine bruͤllende 
Wogen ans Ufer ſchlagen. Man betet die Freiheit als 
Abgott an, und iſt tol genung fuͤr fie zu ſtreiten und 
zu ſterben. Man verwirft unſre lachende Knechtſchaft, 
die kaum dieſen Namen verdient, die uns vielmehr ei. 
ne Menge zauberiſcher Vergnügen verſchaft, die uns an 
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goldnen und ſeidnen Banden durch einen Kreis abwech⸗ 
ſelnder Freuden führt, kurz, die uns einer gefaͤrlichen 
Starke beraubt, um uns eine glükliche Schwäche zurük— 
zulaſſen. Man wil ſich keine Koͤnige uͤber den Kopf er⸗ 
heben: deswegen raubt man ſich bloͤdſinniger weiſe den 
Anblik eines ſchimmernden Hofes, wo die ſinreichſten 
Galauterien mit den gluͤklichſten Meiſterſtuͤken der Kun⸗ 
fie und des Geſchmaks vereinigt find, Man lebt ohne 
Maler, ohne Bildhauer, ohne Tonkuͤnſtler, ohne Fri 
ſeurs, ohne Koͤche, ohne Conditors. In den Sitten 
herſcht ein rieſenmaͤßiger Mut, eine ſtrenge, aber pas 
dantiſche Tugend; alles iſt gros, und — langweilig. 
Die Haufer find fo weitlaͤuftig wie die Kloͤſter; alle oͤf⸗ 
ſentliche und haͤusliche Luſtbarkeiten tragen den Eindruk 
eines maͤulichen Karakters. Die Weiber werden von 
der Geſelſchaft ausgeſchloſſen, und entzünden das Lies 
besfeuer blos in ihren Ehemaͤnnern. Sie machen ſich 
das Mansvolf nicht ſtreitig; fie ſchraͤnken ſich blos dar⸗ 
auf ein, dem Staate Bürger zu geben, zu erziehen, 
und einer Wirthſchaft vorzuſtehn. Die vaͤterliche Ge⸗ 
walt, das eheherliche Anſehen; (Namen, die ſo weis⸗ 
lich bei uns laͤcherlich gemacht werden,) genuͤßen dort 
noch aller ihrer traurigen Rechte. Die Ehen ſind frucht⸗ 
bar; kurz, eine einfoͤrmige eruſte Lebensart macht den 
Karakter dieſes Volks, das 0 kaum von den Baͤren un⸗ 
terſcheidet. ei Sobald 


an den Herausgeber, über den ie. 55 


Sobald es aber, auch nur durch einen Stral, erleuch⸗ 
tet wird, ſobald es aus dieſer ſchwerfaͤlligen und muͤrti⸗ 
ſchen Gravitaͤt herauskommt; ſo faͤugt es auch an, das 
‚Schöne gewahr zu werden; es ſchneidet, es bildet, es 
giebt ſich Regeln; endlich koͤmt Geſchmak und Feinheit, 
und bringen die tauſendmal verfürerifchere Artigkeit herz 
vor. Dann ſieht man auf der Tafel nicht mehr den un⸗ 
geheuern Zimbel eines Wildſchweins, eines Hirſches 
oder eines Rindes. Man ſieht keine Helden, die gan⸗ 
ze Hammel freſſen, noch Prinzeßinnen, welche ſpinnen 
oder waſchen. Man ruͤmt ſich eines edlen Muͤßigganges; 
wolſchmekende Gerichte mit verfeinerten Saͤften erfült, 
folgen auf einander, um einen Appetit zu erweken, der 
immerfort erliſcht und wieder auflebt. Die Krieger, 
(wenn ſie ia noch eſſen,) naſchen vom Flügel eines Fa⸗ 
fang oder Rebhuns; manche leben ſogar blos von Cho⸗ 
kolate und Zukerwerk. Man leert keine Weinſchlaͤuche 5 
mehr, man koſtet das angenehme und geliebte Giſt der 
| feinen Ligueurs. Leute mit Eiſenfaͤuſten, Strausmaͤgen 
und Kraftmuskeln, ſieht man nur noch auf den Maͤrk— 
ten. Daun kommt das gluͤkliche Zeitalter, wo man 
ins Leben und Weben mehr Leichtigkeit verbreitet, wo 
man iedes Ding brillantirt, wo man Tag und Nacht 
auf neues Vergnugen denkt, um die toͤdtliche Langewei⸗ 
le zu veriagen. Endlich entſteht die Geſelſchaft des gu⸗ 
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ten Tons, der aͤußerſte Markſtein der ſtufenweiſen Fol⸗ 
ge der Dinge; und der Puz wird wichtige Hauptſache. 

Auch die Liebe iſt dann nicht mehr iene verzerende 
Flamme, die dem Achil Tränen koſtete, und die 
irrenden Ritter über Berg und Thal trieb: ſie 
wird das Geſchaͤft der Eitelkeit, und manche Frau 
glaubt deſtomehr Verdienſt zu beſizen, iemehr fie Lieb: 
haber hat. Sie haben meiſt ſo viel gutes Herz, daß 
ſie ſich verbunden erachten, ſo viel Gluͤkliche zu machen, 
als ſie konnen. — Alles aͤndert ſich nun: aber doch 
zum vorteilhafteſten. Sohn, du haͤngſt nicht mehr von 
einem Vater ab, der treuherzig glaubte, die Natur ha⸗ 
be ihm einiges Recht uͤber dich gegeben! Weib, du 
darfſt dich ſogar über deinen Man aufhalten, du haft 
keine zwingende Bande zu fürchten! Jederman iſt frei, 
iſt blos dem politiſchen Joch untergeben! — — 

Wie wird nun alles ſo leicht und natuͤrlich! Was 
die Einbildung unſrer melancholiſchen Voreltern in Flam⸗ 
men ſezte, iſt noch kaum für einen Spas gut. Jene ets 
habne Ideen hatten zwar einige Hizkoͤpfe, die ihnen nach—⸗ 
liefen, mit dem hartnaͤkigſten Enthuſiasmus begeiſtert, 
der ſo gern an ſtarken Gedanken haͤngt, und vielleicht 
den großen Menſchen macht; aber izt erſcheinen ſie blos 
auf unfruchtbarem Papiere, wo man fie nicht nach dem 
Standpunkt ihrer Erhabenheit und Kraft, ſondern nur 
nach dem Aus druke beurteilet, womit fie bekleidet und 


gepuzt 
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gepuzt find. Das Schöne redete ſonſt, gleich einer 
lebloſen obgleich feingearbeiteten Bildſaͤule, in die Sees 
le, ſcheint aber izt nicht mehr und nicht weniger als ein 
geiſtiges Bildnis, und nur für die Träume der Philo— 
ſophen gemacht zu ſein. An ſeine Stelle hingegen kam 
das Artige. Das Artige hat alle Sinne geruͤrt; das 
Artige iſt ſogar bis auf ſeinen Eigenſin reizend; das 
Artige giebt erſt der Wolluſt Reiz: es iſt der Redner im 
Cirkel, es zieht die Neugier auf ſich, es ſchmuͤkt iedes 
Talent mit Vorzugen. Immer leicht, und immer ſich 
ſelbſt unaͤhnlich, laͤßt es in allen ſeinen Anordnungen 
den Geſchmak über verfeinerte Einrichtung herſchen. 
Es bedurfte warlich aller unſrer Einſichten um dieſen 
Zauberer eine feſte Geſtalt zu geben, der die lachend⸗ 
ſten Farben an iedem Gegenſtand der Natur verwendet, 
fie nachahmt, oder vielmehr, ſie uͤbertrift. 

Was iſt Schoͤnheit? Ein relativer Begrif, ein 


richtiges Gbenmaaß, oft eine kalte grazienleere Harmo⸗ 


nie. Das artige aber, bedarf keiner Auseinanderfes 
zung; es berauſcht, fo bald mans erblikt; unwilkuͤrli⸗ 
che Seufzer ſind das Opfer ſeiner Volkommenheit. 
Seht doch dieſe niedlichen holden Meiſterſtuͤkgen, dieſe 
auserleſene Kleinigkeiten, dieſe zerbrechlichen und eben 
darum ſo koſtbaren Wunderwerkgen: das Auge verweilt 
auf ihnen mit Wolgefallen, und bewundert ſie; die 
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Einbildungskraft ſelbſt, fo lebhaft fie ſein mag, iſt bes | 
friedigt, und hat keinen Begrif davon, was drüber fein 
koͤnte. 4 
Man verſeze einmal in Gedanken, einen iener al⸗ 
ten teutſchen Waldbewohner, dergleichen man noch auf 
unſrer Weltkugel unter den Namen der Tartarn oder 
Ungarn findet, in eine unſrer Staͤdte. Man wird ei⸗ 
ne hohe Geſtalt erbliken, eine breite ſtarke Bruſt, ein 
Kin vol wilden diken Bartes, fleiſchigte Arme, ein ſtar⸗ 
kes Bein, das bei iedem Schritte ein ganzes Buͤndel 
elaſtiſcher und gefüger Muskeln ſpielen laͤßt. Der gan⸗ 
ge Kerl iſt fo gelenk, als flarf. Er ertraͤgt Hunger und- 
Durſt, er ſchlaͤft auf der Erde, er verachtet Feind, 
Wetter und Tod. Nun ſtelt aber ihm zur Seite die— 
fen Stuzer, den die bildenden Grazien geliebkoſt zu ha- 
ben ſcheinen. Er haucht rings um ſich einen Ambrage⸗ 
ruch; ſein Laͤcheln iſt ſauft, und feine Augen find leb—⸗ 
haft. Noch kaum trägt fein Kin den erſten Keim der 
Manheit; ſein Fuß iſt leicht und ſein; ſeine Haͤnde 
ſind nicht zur Arbeit, ſondern für den Raub an Amors 
Schaͤzen geſchaffen. Schimmernder Wiz geht aus ſei⸗ 
nem Roſenmunde. Er fliegt wie die Biene, und ſcheint 
nur gemacht zu ſein, um, wie ſie, im Kelche der Blu— 
men zu ruhn. Er ſchilt mit dem Zephir, wenn er im 
geringſten das Gebäu feines Haarpuzes ſtoͤrt. Seine 
f Inge: 
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Ungeduld hält ſich nicht leicht bei einem Gedanken auf; 
ſeine Einbildungskraft iſt eben ſo geſchwind, ſo abwechſelnd, 
als fein ganzes Weſen muthwillig. Wolan, ihr hole 
den Gallier, ſprecht ein Urteil! Welcher von beiden 
verdient den Vorzug? Geſteht nur, der erſte macht 
euch eben ſo ſehr zu fuͤrchten, als euch der andere 5 
Geſicht und Gehör Vergnügen giebt. 

Laßt uns zu den Kuͤnſten uͤbergehn. Man ſcheint 
ſich das Wort gegeben zu haben, iene Trauerſpiele zu 
bewundern, wo die Perſonen von konvulſiviſchen Verzu⸗ 
kungen herumgetrieben werden, und bald in einem wel⸗ 
nerlichen, bald in einem uͤberſpanten Tone lamentie⸗ 
ren. Das mag ganz gut ſein, um die maieſtaͤtiſche 
Langeweile zu maͤßigen, die ihr Reich in unſern großen 
Schauſpielhaͤuſern hat. Wil man aber bei der Tafel 
Frölichkeit erweken, die zum Wolbehagen noͤthiger iſt, 
als der koͤſtlichſte Wein; dann lieſt man nicht, wie vor 


Alters, Stüfe aus unſerm Sophokles und Euripides. 
Wir wiſſen die Zeit wol beſſer anzuwenden! Der luſti— 


ge Reimer, der liebliche Liedler überwiegen da die Mei⸗ 
ſter des Parnaſſes. Ein Liedchen, ein Gaffenhaner, 


ein Epigram, eine kleine Erzaͤhlung, ziehet Aller 


Auſmerkſamkeit an ſich. Gut oder ſchlecht; man bes 


lacht es gleichviel: denn die Artigkeit iſt die Mutter 
der Freuden, und befümt den Kranz, ſobald nur der 


Menſch 
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Menſch ſich ſelbſt überlaffen ift, feinen Amtsrok ausge: 
zogen hat, ſeinen Geſchmak, ſeine Capriſen geſtehn, 
und fein darf, was er iſt. Ihr kleinen Anakreous uns 
frer Zeit, fo viel wert, als jener alte Sänger des Ba: 
thyll; komt heran, liebenswuͤrdige Frivoliten, ver⸗ 
jagt den erhabnen Homer und nachdrüklichen Plato! 
Wie man ſagt, wil uns der leztere in den Himmel er⸗ 
heben: o meine Freunde, laßt uns immer noch ein 
Weilchen hier auf Erden verweilen; ganz gewis iſt ſie 
ſo viel wert, als iener himliſchgenante Olimp, vornem⸗ 
lich wenn eine mit Blumen bekraͤnzte Jris, mit ſchmach⸗ 
tenden Augen und die Schaale in der Hand, uns anlaͤchelt. 
Kurz um, Artigkeit iſt ein liebenswuͤrdiger Gott, 

iſt einzig in feiner Art, ſezt alle inte. Fähigkeiten in 
Bewegung, und giebt ihnen ſo viel Federkraft, ſo viel 
Leben, als fie uimmermehr beim Anblik der ſchoͤnſten 
Gegenſtaͤnde bekommen würden, Das Große, das Ers 
habne, iſt gar nichts ſeltenes. Die Natur hat es in 
Menge; unſre Augen ſind muͤde daran geworden. Das 
Erhabne iſt im Schoße ienes unermeslichen Forſtes, die⸗ 
ſer unbegrenzten Heide, in der ehrwürdigen Dunkelheit 
dieſes einſamen Tempels; es erſtrekt ſich über das ſtra⸗ 
lende Gewölbe des Firmaments; es fliegt auf den Fit⸗ 
tigen der Wetter, es erhebt ſich aus ienem Vulkane, 
deſſen dunkelrote Flamme die Wolken anzuͤndet; es be⸗ 
gleitet 
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gleitet das maieſtaͤtiſche Austreten des Stroms, herſcht 
auf dem Ozean, der beide Welten vereinigt, und ſteigt 


in den tiefſten Schacht hinab, wo die Erde ihr eröfner 


tes zerriſſenes Eingeweide ſehn laͤßt. | 

Aber das Artige, das Artige, — o wie ſelten iſt 
das? Es verbirgt ſich mit einer Sorgfalt, die ſeiner 
Niedlichkeit gleich iſt; man mus es entdeken, das heiſt, 
zu finden wiſſen. Aber wer hat Augen, die fuͤr die 


Vertraulichkeit mit allen ſeinen Grazien fein genung 


und geuͤbt genung ſind? Es iſt und bleibt eine fluͤchti⸗ 
ge Blume, die ein Sonnenſtral verſengt, ein Hauch zer⸗ 
ſtort. Menſchenhand mus fie pfluͤken, ohne ihren 
Sammet zu verlegen; Menſchenhand allein kan davon 
einen Straus für den Buſen der Schönheit binden. 
Der Menſch vereinigt ſeine Geſchiklichkeit mit dem 
Werke der Natur; ſein Geſchmak uͤbertrift ihre ſtolze 
Schöpfung. Alsdann fieht man iene gezeichnete Blu⸗ 
menfelder entſtehn, ienes unter der ſiureichen Scheere 
gehaltenen Strauchwerk, iene zierliche Stikereien, 
kleine Schüſſelchen, Kupſerſtichelchen, Arietchen, und 
ſchimmernde Verschen, die Troz den flüßigen Pe rien 
des Champagners, ſchaͤumen. 


Gluͤkliches Volk, das du artige Zimmer, artige 


Meubels, artiges Geſchmeide, artige Weiber, artige 
Lieder⸗ 
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Liederchen haft, und dieſe reizenden Kleinigkeiten bis 
zur Wuth liebſt; möge es dir noch lauge mit allen 
deinen artigen Ideen gelingen! Möchteſt du doch dein 
artiges Perſiflage, das dir die Liebe von ganz Euro: 
pa erworben hat, immer mehr und mehr vorvolkom— 
nen, und, immer zum Bewundern gepuzt und friſirt, 
niemals von dem artigen Traume erwachen, der 
deine leichte Exiſtenz fo ſanft eingewiegt hat.“) 


Pr 
R tſch— 
) Ich behalte mir auf die Frage meines Freundes — mit 
Widerwillen verſchweig' ich ſeinen Namen — wegen des 


Haſſes unſrer neuern Schriftſteller gegen Frankreich und dei 
ſen Grund oder Ungrund eine Antwort im nächſten Stüke 
bevor. 
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| | IX. | u 
Anerdote zu Butlers Leben. 


Janson „in feinen biographiſchen und kritiſchen Nach⸗ 
richten von Englands Dichtern, die wir durch den Herrn 
v. Blankenburg verteutſcht erhalten, liefert uns auch 
ein kleines Leben von Butlern, dem berümten Verfafz 
ſer des Hudibras, und beklagt ſich ſelbſt, daß es ſo klein 
ſei, weil nirgends mehrere Nachrichten ſich auftreiben 
laſſen. Im Londner Magazin vom Febr. 1756. ſteht ei⸗ 
ne — damals anch in teutſche Journale uͤbergetragne 
Anecdote, die zum Karakter dieſes Dichters gehörig, 
und eines Einfals wegen, auch an und vor ſich ſelbſt 
nicht veraͤchtlich iſt. 8 ‚> 
Lord Buckhurſt, Graf von Dorſet, war einer von But⸗ 
lers beſten Freunden, (bekanter maßen hatte er deren 
noch mehr, als er Wolthaͤter hatte) und die Art, wie 
er ſeine Bekantſchaft machte, war warſcheinlich dieſe, 
daß er mit dem Herrn Fleedwood Shepherd verabredete, 
den Dichter einſt zu einer geſchlosnen Weinhausgeſel— 


ſchaft mitzubringen. Es geſchah; bei der erſten Fla— 


fe ſchien Butler aͤußerſt finſter und ſchwermuͤtig. Vet 
der 
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der zweiten ward er überaus frölich, munter, vol. 
Wiz und Kentnis ſein Geſpraͤch; doch bei der dritten 
ſank er wieder in eine ſolche Stumpfheit des Geiſtes zu⸗ 
rük, daß man unmöglich in ihm einen gelehrten Man, 
geſchweige den Verfaſſer eines ſolchen an Laune und 
Wiſſenſchaft übervolleu Gedichts geſucht haben ſolte. Des 
andern Tages befragte Shepherd den Lord um ſeine 
Meinung von Butlern, und erhielt zur Antwort: Er 
gleicht einem Spiel⸗Kegel, klein an den Eken, doch in der 
Mitten gros. | 
M. 


. ͤ ˙ ee |. 
| X. 
Lehre in Verſen. 
Die Weisheit eingehült im ſpottenden Gedicht 
Gleicht einem Saamenkorn vom Saͤman ausgeſtreut; 


Es ruht oft lange Zeit 
Doch leicht verwest es nicht. 
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; XI. 
Merkwuͤrdiges Beiſpiel von wieder⸗ 
kehrenden Blattern. 


a 


| 
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Mn ſagt, die Einimpfung ſchuͤze nicht immer vor 
den natürlichen Blattern; warum ſagt man nicht lieber: 
| es hat von ieher Beiſpiele von Perſonen gegeben, welche 
die Blattern, natuͤrlich oder inoculirt, thut nichts zur 
Sache, mehr als einmal bekommen haben. Noch ehe 
vom Impfen bei uns die Rede war, hat das laͤngſt ſchon 
Triller ſelbſt bewieſen, und wer von unſern Mitbuͤr⸗ 
| gern noch zweifeln ſolte; dem wollen wir lebendige Zeu⸗ 
gen ſtellen. N 
Herr Finanz ⸗Examinator, C. F. Meißner, 
hatte fünf Kinder, die alle die natuͤrlichen Blat⸗ 
tern gluͤklich uͤberſtanden hatten. Bei der gefährlichen 
Epidemie von 1778. aber ſtießen ſie beim Spazierenge⸗ 
hen auf einen Trup Kinder mit unabgeheilten Blattern. 
Aus Mutwillen oder Luſt zu ſpielen, ſprangen die frem— 
en auf ſie zu; ſie aber entſezten ſich, flohen, wurden 
artnaͤkig verfolgt, kamen ganz außer ſich nach Haufe, 
rkrankten, und waren bis zum Ausbruch der Blattern 
| icht zu befänftigen, weil fie ſich nicht ausreden ließen, 
Quartalſchr. III. St. E es 
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es ſei ein Schwarm junger Teufel hinter ihnen her ge⸗ 
weſen. Alle angewandte Sorgfalt der Eltern und medi⸗ 
ciniſche Huͤlfe des Herrn Amts-Phyſicus Heuß, waren 
vergebens. Vier davon, der ältefte, ein hofnungsvol⸗ 
ler munterer wiziger Knabe von 10 Jahren, ſtarben an 
dieſen zweiten natuͤrlichen Blattern und nur das fuͤnf⸗ 
5 te, ein damals mit der Engliſchen Krankheit behaſtetes 
Toͤchterlein, ward gerettet. Unter dieſem Leiden und 
Sterben genas die Mutter der ungluͤklichen Opfer eines 
Soͤhnleins, das ſogleich den Tag nach der Geburt die 
nemlichen Blattern bekam, und hernach an andern Zu⸗ 
fällen ſtarb. Das Kind war alſo ſchon im Mutterleibe 
angeſtekt, und gleichwol hat die Mutter ſelbſt niemals 
| die Blattern gehabt, wol aber iſt ſie zu mehrern malen, 
wenn fie ſich unter Blatter: Kranken befunden, fo wie 
auch damals, von dem gewöhnlichen Blatterſteber be⸗ 
fallen worden. „ 
Frau Steuer-Kalculator Rehin wachte nur fuͤngſt 
aus Freundſchaft bei fünf Blatterkindern des Herrn 
Amtsverwalters Seyffarth, bekam zum zweitenmal eini⸗ 
ge wahre Blattern auf der einen Wange, und verlohr 
ihr eigenes Kind an dieſer greulichen Kkaukheit. 
* E, 
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XII. 


An den Kleinſtaͤdter. 


Wen ich nicht wie ein Buͤrgersman 
Aus einer Reichsſtadt geh', 

Und manchmal nach dem Wetterhan 
Der Mod' ein bischen ſeh': „ 


Das koͤmt dir, Ofenbruͤter du! 12 
Gewaltig ſeltſam vor, F 
Und du begafſt mich, wie die Kuh 

Das neuerbaute Thor. 


Lachſt, weil mein Zut viel e iſt, 
Als deiner, ſchwacher Tropf! ! | 
O, wenn man unfte Köpfe mißt, 


Vielleicht iſ's auch mein Kopf, 
4 . . Robert, 


XIII. 
Eheſegen. 
Wenn Wein und Liebe ſich vermaͤlen, 
Dann kan es nicht an Erben fehlen; 
Miß Gicht und Junker podagra 5 
Sind augenbliklich da. 
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Beitrag zur Geſchichte der runden 
Huͤte. 


Eine wahre Inquiſiten-Anecdote. 


In B—d— ß x ſizt noch iezt — wenigſtens iezt, 
indem ich dies ſchreibe — ein Inquiſit auf den Tod ges 
fangen, der anfangs wegen Straßenraub eingezogen 
worden war; dann ſeinen Kerkermeiſter umbringen half; 
entſprang, und wieder eingefangen ward. Ein Kerl, 
deſſen verſchmiztes ſtoͤrriſches Weſen feinen Richtern 
ſchon manche Mühe machte! Dieſer, als er vor einis 
| gen Monaten wieder ins Verhoͤr gebracht wurde, ſah' 
auf einem Tiſche verſchiedene Huͤte der Rathsperſonen, 
und unter dieſen auch einen liegen, der, nach neuſter 
Mode, rund zugeſchnitten war. | 
„Geſtrenge Herren, fing er ſogleich an, Sie fra— 
gen mich ſo mancherlei; wollen Sie mir wol iezt auch 
en mal eine Frage vergoͤnnen? „ 
„Nun 2, 


„Tragt man denn jezt etwa runde Hüte? „ 


„Er 
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„Ei, was geht das euch an? — Hoͤrt ihr, ſtatt 
ſolche Poſſen zu machen, lieber hier auf unſer Verhoͤr!,, 
„S' iſt doch infam, daß man da unten in dem bliz⸗ 
dunkeln Loche nichts hoͤrt und ſieht, wie andre ehrliche 
Leute ſich tragen. Bin zwar freilich kein flinker iunger 
Burſche mehr, der alles mitmachen darf; aber dieſe 
Mode halt ich doch warlich für recht geſcheuwWt. — Viel 
beſeer wenigfieng „ als die ſpizigen Dinger, die weder 
vor Sonne noch Wetter ſchüzen! Sagen Sie mir nur 
im Ernſte — — 
Man verbot ihm nochmals dergleichen Geſchwaͤze; 
aber man mocht' ihn unterbrechen, wie man wolte, 
mocht' ihn noch ſo ernſtlich zur Aufmerkſamkeit auf ſein 
Verhoͤr ermahnen; immer gukten doch ſeine Augen nach 
dem Haufen von Huͤten hin, und er brach wenigſtens 
noch drei bis viermal in Lobserhebungen dieſer hoͤchſt⸗ 
vernünſtigen Mode aus. Natürlich hielt man dies 
blos fuͤr ein Mittel, um der Beantwortung von Artikeln 
auszuweichen, die freilich fuͤr ihn kein angenehmer Ka⸗ 
techismus ſein konten; aber wie ſehr ſtaunte man, als 
Inquiſit im naͤchſten Verhoͤr ein paar Tage drauf mit 
einem foͤrmlich runden Hut erſchien. 
„Je, Kerl — hies es — wo habt ihr denn den 
Hut her? 
„ Hab' mir 'n gemacht! 
E 3 „Ge 


ms 
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! 2 Gemacht? und woraus 2 
„Aus meinem alten. * N * 
„Und womit? da ihr kreuzweis aul ſeid. 

J „Freilich mit nichts andern, als mit den Zaͤhnen. 
Hat mir viel Mühe gekoſtet; aber die Mode gefiel mir 
gar zu gut. Haͤtt' ich nur die Hände neh, ſolte 
ſchon noch beſſer gerathen fein. , g 

Man wolt' es noch lange Zeit ihm zicht glauben; 
vermuthete dies oder ienes verſtekte Handwerkszeug bei 
ihm, und ſtelte desfals ordentliche Nachſuchung an: aber 
es blieb dabei, er hatte mit deu bloßen Zaͤhnen dies ins 
erk geſezt, und doch war der Hut foͤrmlicher gemacht 
und gerundet, als mancher, der auf dem Kopf Ser 
tigſten Stuzers prangt. are 

Warlich, Goͤttin Mode, deine Gewalt iſt unbe⸗ 
ſchrankt, da du ſelbſt den Inquiſit, zum Kerker und baldigen 
Tode beſtimt, nicht deiner Herſchaft entlaͤſſeſt; und da der 
Ungluͤkliche, der im Dunkeln unterirdiſcher Locher von 
Sonn' und menſchlicher Geſelſchaft weit entfernt, 
ſchmachten mus, nicht einmal leiden Fan „ daß ein un⸗ 
maodiſcher Hut feinen Scheitel bedele. 


XV. 
Gedichte nach Saadi. 


Ein paar Worte uͤber Saadi. 
| 

| * verfihiehne 1 guten teutſchen Dichter haben 
Bruchſtüken aus Saadis Werken in unſre Verſifikation 
uͤbergetragen. Nach ihm find zwei Fabeln Zagedorns ‚der 
gute Rath und der Traum eines Derwiſches, nach ihm 
das niedliche gleimiſche Gedicht von dem beſcheidnen 
Waſſe rtropfen, der zur Perle wird; nach ihm die Fabel 
vom Einſiedler, die Herr Langbein uns im April des 
teutſchen Muſeums von dieſem Jahre gab. Noch meh⸗ 
rere Nachahmungen find ſicher da, ob ſie mir gleich iezt 


—— — 


nicht beifallen. Von ihm iſt auch, wie ich erſt neulich | 


in det Berliner Monatsſchriſt erinnerte, die herliche 
Erzählung von Abraham, die man nher fuͤr Frank⸗ 
ins Erfindung hielt. 
Saadi gehört zu den wenigen morgenlaͤndiſchen 
Dichtern, die ſchon früh uns bekant wurden. Der bes 
rühmte Reiſende und Dichter, Olearius, uͤberſezte bes 
reits 1653. ſeinen Roſengarten in unſere Mutterſprache, 
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und Gentius machte in lateiniſcher ihn bekant. Schum⸗ 
mel verfertigte vor einigen Jahren einen Auszug davon, 
und erſt neulich erhielten wir in den Fragmenten uͤber 
die Citteratur-Geſchichte der Perfer, von Sriedeln 
aus dem Lateiniſchen des Baron Rewizki von Res 


wißnie uͤberſezt einen Auszug aus dem Roſengarten 


ſowol als aus dem Baumgarten ); (Saadis zweiten 
Werke) wobei zugleich ein Verſuch iſt, aus ſeinen eig⸗ 
nen Werken eine Art, wenn auch nicht von Kebensbe- 
ſchreibung, doch wenigſtens von Aneedoten-Reihe zu 
feiner Lebensgeſchichte gehoͤrig zu ziehn, der gewis 
muͤhſam geweſen ſein mus, und auch nicht ungluͤklich 
gerathen iſt. 

Dies leztere Buͤchlein bewog mich, aus meinen 
Papieren einige ſchon vor geraumer Zeit angefangne 
Verſifikationen hervorzuziehn; verſchiedne davon zu vol⸗ 
lenden, auch wol andre ganz neu zu machen. Hier iſt 
ohngefäht die Halfte davon; die andre koͤmt mit dem 
vierten Hefte. Denn laͤngſt war Saadi einer von den⸗ 
ienigen Orientalern, die ich — obſchon freilich nur der 
Ueberſezung nach — kant' und liebte. Statt aller ans 
dern Beweiſe beruf' ich mich auf die kleinen Auffaͤze in 
den Skizzen, die ich nach ihm benante. 


2 


Hier 


) Es iſt Drukſehler in der Berliner Monatsſchriſt, wenn fie 5 
Blumengarten ſagt. 
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Hier eine umſtaͤndliche Biographie von ihm vorher 
zu ſchiken, waͤre desfals Unrath, weil ich doch nur die 
vorhin angegebne Aneecdoten-Reihe abzuſchreiben ſchei⸗ 
nen würde; alfo iezt nur das Allernoͤthigſte von ihm! 
Wer damit nicht zur Gmüge hat, der nehme iene Frag⸗ 
mente oder auch Guliſtan und Buſtan ſelbſt zur Hand! 

Saadi ward im 571ſten Jahre der Hegire, oder im 
1175{ten unſrer Zeitrechnung zu Schiras in Perſien ges 
boren; ſein Vater war zwar arm, aber doch ein Man 
von vielem Verſtande, der auf feines Sohnes oft alzus 
feuriges, alzuehrgeiziges Gemuͤth ein ſorgſames Au⸗ 
| genmerk hatte. Als einft alle Hausgenoſſen ſchlieſen, 
und Saadi allein die Nacht hindurch im Alkoran zu leſen 
fortfuhr, uͤberhob er ſich deſſen, und ſprach zu ſeinem 
Vater: „Schau einmal, unter allen dieſen erhebt Feie 
„ner fein Haupt zum Beten. Ein Schlaf, feſt beinah“ 
„wie der Tod, verſchließt ihre Angen.,, — Aber der 
Vater antwortete: „HBeſſer, daß auch du ſchliefeſt, 
„ als deiner Mitmenſchen Fehler aufdekteſt! Ein Kuhn: 
„käthiger halt nur ſich für heilig; oͤfnete Gott ihm die 
„Augen, er ſaͤhe keinen Untuͤchtigern, als ſich ſelbſt.,, — 
Auch in dem Seegen, den er noch auf dem Todbette ſei⸗ 
nem Sohn ertheilte, ermahnt' er ihn aufs liebreichſte, 
feine Begierden und Wollüfte zu zaͤhmen. 


E 3 Saadis 
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Soadis erſte Neigung ging auf Muſik. Sein Leh⸗ 
rer, der eine Anlage zu noch beſſern Kuͤnſten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften in ihm verſpuͤhrte, rieth ihm oft ab; aber 
Saadi befand ſich immer da, wo es Sängerinnen und 
Spielleute gab. Einſt kam er in ein Wirthshaus, wo 
ein elender Kerl mit feinem Geſauge und feinem Spiel 
werke unſers Juͤnglings Ohren ſo weh' that, daß er da⸗ 
von laufen wolte; doch ſelne Freunde zwangen ihn, die 
Nacht über auszuhalten. Des andern Morgens ums 
armt und beſchenkt' er den Stümper. „Denn dein 

Kazengeheule „ ſprach er, hat mir auf künftig alle Luft 
zu dergleichen Gelagen und Zechen benommen. „ 


Die Dichtkunſt zog ihn nun an ſich, und die Ber 
gierde, fremde Laͤnder zu ſehn, trieb ihn in die Ferne. 
Aber freilich wurden dieſe Reiſen durch Armuth um ein 
großes erſchwert. Oft ging er traurig neben den Kas 
meelen feiner Reiſegefaͤhrten her; oft ward er ſelbſt dies 
fer feiner Armuth wegen fo verdaͤchtig, daß die Reichern ihn 
nicht einmal mit ſich nehmen wolten; oft muſte er ſich ſogar 
uͤber den Mangel von Schuhen mit dem Anblik derer 
troͤſten, denen die Fuͤße fehlten; oft ward er, (wie 
er dies alles ſelbſt erzaͤhlt) als ein Man mit zerrisnen 
Kleidern aus den Gerichtsſtuben getrieben; doch auch 
eben fo oft / wenn er feine Weishelt und Erfahrung bli⸗ 
len 
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fen lies, daftir bewundert, und, blauen n eine 
Zeitlang, in Ehren gehalten. e ee 70 

Was ihm aber noch mehr Ehre macht, iſt: daß er 
demohngeachtet ſelten mit feinem Namen, der ſchon ber 
rühmt zu werden anfing, ſich ſelber ruͤhmte. — In 
Kaskor machte man ihm Vorwürfe daruber, daß er ſich 
nicht eher, als kurz vor der Abreiſe zu erkennen gegeben 
habe, und in Damaskus firebten bereits damals die gelehr⸗ 
teſten Maͤnner nach feinem Umgange. Er durchreiſte ganz 
Perſien, Arabien und Indien. Seln Eifer fur Mahu⸗ 
meds Religion, oder wenigſtens fein Abſcheu wider die 
ſichtlichen Betruͤgereien der Goͤzendiener machte: daß er 
in Coenenat einen Prieſter, der das Volk durch ein 
Bild, das die Hände aufhob, taͤuſchte, und den Saadi, 
der dieſes Gottes Warheit bezweifelte, in Todesgefar 
und in die Notwendigkeit einſtwelliger Heuchelei brach⸗ 
te, nach entdektem Betrug mit eignen Händen toͤdte⸗ 
te. — Auch Egipten, und einen großen Teil von 
Afrika durchreiſte er, ia ſelbſt von den Kaffern ſpricht er 
als Augenzeuge. * 

Sadi hatte nun die Welt beſehn, hatte ſich Kent⸗ 
nis und Ruhm erworben; doch beides macht ihn nicht 
gluͤklich; denn nur alzuoft erweken iene Unzufriedenheit 
mit der würklichen Welt, und dieſer zieht uns Neider 
zu. Auch Saadin ſcheint es ſo ergangen zu fein; wenig⸗ 
. fteng 
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ſtens mußt' er ſich der menſchlichen Geſelſchaft uͤber— 
drüßig fühlen, weil er ſich von Damaskus in eine Wü⸗ 
ſte ohnfern Jeruſalem begab. Aber er ward an einige 
Franken in der Nähe verrathen; fle fingen ihn auf, und 
verkauften ihn als Sklaven nach Tripolis. In Geſel— 
ſchaft von einigen Juden — das veraͤchtlichſte Volk für 
Muslims! — mußt' er hier Feſtungsarbeit thun. 
Ein reicher Man von Aleppo, ſein ehemaliger Freund, 
traf ihn von ohngefaͤhr in dieſem Zuſtande; es iammer⸗ 
te ihn des Dichters; er kauft' ihn für zehn Goldſtuͤke 
los; nahm ihn mit ſich uach Aleppo, und gab ihm ſeine 
einzige Tochter, ausgeſtenert mit hundert Goldftüfen 
zur Ehe. Doch dieſe Ehe ſchlug nicht zu Saadis Gluͤk 
aus. Seine Frau ward eine Zaͤnkerin; fie warf unauf— 
hoͤrlich ihm ſeine Armuth vor; fragt' ihn oft: Ob er 
nicht der Sklave wire, den ihr Vater für zehn Gold⸗ 
ftüfe von der Knechtſchaft losgekauft habe? — Dem 
Saadi gebrach es nicht an einer Antwort: „Freilich, 
„ſprach er, hat er für zehn Goldſtuͤke mich losgemacht, 
„und für hundert zu deinem Leibeignen gegeben. So 
„tis ein Man des Morgens ein Lam aus dem Rachen 
„des Wolfs, und ſchnit ihm, ein noch aͤrgerer Wolf, 
„des Abends ſelbſt die Kehle ab., 
Wiz iſt allerdings ein ſcharfes Gewehr zum Angriff 
und Vertheidigung; aber im Streite gegen ein boͤſes 
Weib 
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Weib langt er doch nicht zu. Saadi fuhr fort, ein un: - 
glükliches Leben zu führen, ob er ſchon auch zu ver: 
ſchiednen malen Vater ward. Möglich, daß ich mich irre, 
aber endlich ſcheint er mir doch Weib und Kinder verlaffen 
zu haben; wenigſtens ſchweigt er in der Folge, und im 
Genus ſeines nachmaligen Wolſtandes ganz von beiden, 


und ehe dieſer Wolſtand anging, finden wir ihn wieder 


auf der Wanderung. Er ging nach Perſien zuruͤk, be— 
ſuchte ſeine Heimath, reiſte nach Iſpahan, ſuchte ſelbſt 
hier und da, als Lehrer feinen Unterhalt zu verdienen ; 
überal ſah er ſich von Neid und vom Mangel gedruͤkt; 
fein Vaterland blieb kalt für feine Schriften; man 


‚hätte drauf ſchwoͤren ſollen, daß Perfien damals Teutſch⸗ 


land geweſen waͤre. 


% 


Der arme Saadi zog fih von neuem zu Schiras in 
die Einſamkeit zurüf; hier beflies er ſich mit verſtaͤrk⸗ 


tem Eifer der Wiſſenſchaften; zeichnete auf, was er ges 


ſehn, durchdacht, empfunden hatte. Seine hauptſach⸗ 


lichſte Arbeit war eine Samlung von Geſchichten, Re⸗ 


flerionen und Sentenzen, Buſtan, oder der Baum— 


garten benant; und dles Buch machte auch wirklich ſein 


hohes Alter gluͤklicher, als die Jahre des Junglings 


und des Mans geweſen waren, Atabeck Abubecker, der 


Sohn 
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Sohn Saads, und Enkel Zenghi, der den größten 
Teil Perſiens beherſchte, und deſſen Lob Saadi in der 
Vorrede zu ſeinem Buſtan ſehr, und warſcheinlich ein 
wenig mit Uebertreibung preißt, fand Gefallen an dem 
Dichter; überhäufte ihn mit Wolthaten, lud ihn oft 
am Hof zu kommen ein, und bezeigt' ihm öffentlich ſei⸗ 
ne Achtung. Sofort — denn der Höfling in Occident 
iſt, wie der in Orient, nichts als ein Wiederhal von der 
Stimme ſeines Monarchen — wandten dem Saadt 
nach feinem eignen Geſtaͤndniſſe, die Großen des Reichs 
ſowol als die Niedern ihre Gunſt zu; ſein Gedaͤche⸗ 
nis ward glüklich, fein Name herlich im Munde der 
Volker, und das Lob feiner Sprüche ging durch die gatle 
ze Welt. | 


Ein treflicher Gluͤckswechſel. Saadi, ſo ruhmraͤ⸗ 
thig er ſelbſt davon ſpricht, beſaß doch Kentuis genug, 
um ſich deſſen in feinem Wandel nicht zu überheben, 
So haͤufig man ihn in Geſelſchaften zu erſcheinen einlud, 
fo felten macht' er ſich; er ging vielmehr damit um, ein 
Werk zu ſchreiben, wodurch er ſich ſelbſt in den bisher 
gelieferten uͤbertraͤfe, und fing daher an, ‚feinen Su⸗ 
liſtan oder Roſengarten auszuarbeiten. Es gelang ihm. 
Guliſtan ward die Bewunderung des ganzen Morgen ⸗ 

lande, 


Be 
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unde und bllb es. Wenn foätere Srifikeffr ſeines Lan⸗ 
des dat n ſprechen, verſichern ſie: er bedurfe ihres Lobes 
nicht, ſo weit ſei er darüber erhaben. Dem Olearius ſchenktꝰ 
ein perſiſcher Gelehrter ein Exemplar davon, mit der 
Bitte: „fürfein Vaterland daſſelbige zu überſezen, da⸗ 
mit wir ſaͤhen, welche vortreſliche Bücher es bei ihnen 
gebe.) — Saadis Name ward ſeitdem unvergeslich. 


Auch ſein Wolſtand ſcheint unverruͤkt geblieben zu 
ſein. Wenigſteus errichteten nach feinem Tode ſeine 
Freunde zu Schiras ihm ein praͤchtiges Ehrenmal; und 
alle Schriftſteller verſichern „daß er in einem hohen und 
ehrenvollen Alter geſtorben ſei. Man giebt der Hegire 
bolſtes oder unſrer Rechnung 129aſtes Jahr als den Zeit⸗ 
punkt ſeines Todes. Iſt dieſes nicht Uebertreibung — 
wie es mir ſcheint — ſo waͤre Saadi allerdings ſehr alt, 
vielleicht der Aelteſte aller Dichter geworden, denn nach 
Arabiſcher Kronologie ) betrüge dies hundert und zwan⸗ 
zig Jahre. Mir komt das unter andern deswegen unwar⸗ 
ſcheinlich vor. Den Guliſtan verfertigte Saadi im 656 Jah⸗ 
N 2; 

) Bekantermaßen iſt zwichen der Araber und uuſrer Zeit⸗ 
rechnung ein ziemlicher Unterſchied. Ihr Jahr hat 11 Tage 


weniger, wer alſo bei uns 32 2 alt iſt wird bey ‚Ni 
nen ſchon 33 alt. — 4 


% Gerichte nach Saat. 


re (ienem Endpunkt des Kalifats) und ſchon 658 
drauf ſtarb Abubecker; fünf Jahr drauf erloſch ſeine 
ganze Dinaſtie; ſolte Saadi bei einer ſo langen Ueberle⸗ 
bung gar nichts dem Andenken ſeines Wolthaͤters ge⸗ 
widmet haben? Dankbar waͤre dies wenigſtens nicht 
gehandelt. Auch Oleaxrius ſpricht nur von hundert Jah⸗ 
ren, die er gelebt haben ſolle. 


Alles bisherige, die Zahlen und einige Nebenum⸗ 
ftände ausgenommen, iſt aus dem Roſen- und Bann 
garten genommen. Nun mus ich noch eine kleine Anec⸗ 
dote erzählen, die man dort vergebens ſuchen wurde. 
Saadi kam einſt im Baad mit dem Hemaem Al Tabritzi, 
einem der beruhmteſten Dichter feiner Zeit, zuſammen; 
beide kanten ſich nicht von Perſon; doch im Geſpräͤch 
erzaͤhlten ſich beide, wo ſie geboren waͤren. Hemam 
war von Tauris, Saadi, wie wir ſchou geſagt haben, 
von Schiras gebuͤrtig. Von den Schiraſern ſagte man auch, 
daß fie gewohnlich Kahlkoͤpfe wären, und beim Saadk 
traf dies wirklich ein. Hemam, um ihn damit aufzus 
ziehn, bot mitten im Geſpraͤch ihm eine umgekehrte 
Taſſe dar, und fragte: Wie kömts, daß die Köpfe der 
Schiraſer dieſer umgekehrten Taſſe gleichen? — und 
die der Tauriſer der andern leeren Seite? ante 

wortete 


* 


3 
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wortete Saadi blos, indem er auf das Inwendige 
zeigte. 


Noch ein andres Werk von ihm, Molamaat bes 
namt, (ein Wort von ſehr ſchwankenden Begriffen, 
das aber fo viel als eine Stralenſamlung bedeuten kön⸗ 
te) iſt gleich dem Buſtan in lauter Verſen abgefaßt; 
wird im Morgenlande auch hoch in Ehren gehalten; iſt 
aber noch durch keine Ueberſezung uns Abendlaͤndern be- 
kant geworden. Daß es doch in die Haͤnde eines Eich⸗ 
| horns fiele! 


e 


Quartalſcht. III. St. 5 I. Der 


* * 


| E.. 
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Der Reiche und der Arme. 


1 — 


en her, wie meines Vaters Grab, 

„Mit Gold und Marmor ſchoͤn geſchmuͤkt, 

„Vol edeln Stolzes, hoch herab 

„Auf tauſend niedre Gräber blikt! 

„Den deinigen bedekt kaum dieſes Haͤuflein Erde., — 
So pralt mit ſpottender Gebaͤrde 

Zum Armen einſt des Reichen Sohn; 

Doch dieſer lacht und ſpricht: „Erſpare dir den Hohn! 
em wenn uns einſt aus ſtiller Gruft 

75 „Die richtende Trommete ruft, 

„Dann ſchwingt aus ſeinem leichten Hügel 

„Mein Vater ſchon zum Paradies die Fluͤgel; 
„Indes der deinige, vom ſchweren Stein bedekt, 
„Noch muͤhſam feine Glieder ſtrekt.,, 


# 


rr 
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II. 


Die Gewiſſensfrage. 


5 Wenn du mit einem ſchoͤnen Maͤdchen ganz allein N 


„Kanſt bei verſchlosner Thuͤre fein; 
„ Wenn in der dunkeln Mitternacht 
| „Kein einzig Lauſcher-Auge wacht; 
| „Wenn reif bereits der Dattel Frucht, 
5 dir ſie abzupflüfen 


„Kein Gärtner zu verwehren ſucht; 
„Wird dann Enthaltſamkeit dir glüfen? „ 


So fragt man einen weiſen Man. 
Er ſpricht: „Selbſt, wenn ich ſchuldlos bliebe; 
„Selbſt, wenn ich aller Menſchheit Triebe 
„Bezwingen konte, wuͤrd' ich daun 
„Frei vom Verdachte bleiben? 
„Drum rath ich dir und mir, zu ſtolz auf Selbſi⸗ 
gefühl 


„Das ganze liebe Spiel 
„Viel beſſer nicht zu treiben. 


S 


F 2 III. Der 


* 
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III. 
Der Koͤnig und der Knabe. 


Ein König ſiecht; und feiner Aerzte Kunſt 

Raͤth ihm die Leber eines Knaben, der 

Erſt vierzehn Jahr und friſch erwuͤrget ſei, 

Noch wenn ſie zukt, zu eſſen. Raſch ergeht 
Ein Ausruf dutch ſein Land. Und ſieh, es bringt 
Ein Vater ſelbſt den Sohn; empfaͤngt das Gold 
Und flieht; ein Tieger menſchlicher Geſtalt! 
Beim Lager des Monarchen ſteht, indem 

Man ihm das Opfer bringt, ein Kaſi *), den 
Der Koͤnig fragt: „Ob es auch Rechteus fei 
„Hier zu verſtroͤmen Menſchenblut? „ Und der N 
Ihn ſchnel belehrt: „Die Pflicht des Unterthans 
Fur feinen Fuͤrſten fer zu dulden Tod l, | 


„So fei dann Tod dein Loos, o Knabe!„ ſpricht 
Der Fuͤrſt, und winkt. In eines Henkers Hand 
Blizt ſchon das Schwerdt. Der Juͤngling kniet ‚und 

blikt 
Des Streiches harrend auf zum Himmel, und 
Ein freundlich Laͤcheln glaͤnzt in ſeinem Blik. 


pn Kein 
) Ein geiſtlicher Richter. 


u 
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Kein Wort, das Gnade fleht! — Befremdet ruft, 

Als er dies ſieht, der Fuͤrſt dem Henker zu: | 

„Halt ein! — Und du des Todes naher Raub, 

„Sprich: wie du lächeln kanſt, ein Haarbreit nur 

„Vom ewgen Schlaf' entfernt? „ — Vol hoͤhern 

Muths 

Antwortet dieſer ihm: „Der Eltern Schoos 

„Iſt ſonſt der Kinder Schuz; zum Priefter flieht 

V Der, den die Welt verſtoͤßt; und Recht und Macht 

| „Ward Koͤnigen zu Theil, damit ihr Thron 
„Bedrüͤkter Unſchuld Rettung ſei. Doch mich 
„Verkauft ein Vater; mich zu toͤdten nent 


| „Ein Kafi wolgethan; und ein Monarch 

„Den nie mein kleinſtes Wort beleidigt, nie 

„Mein Auge ſah, befiehlt dem Henkerſchwerdt 

| 7 „Mich zu ermorden. Ach kein Freund, der mir 
„Noch übrig bleibt, als Sott — als Gott allein! 
„Ihn bald zu ſehn, zu klagen ihm, wie hier 
„Mich ieglicher verlies, de’ freut ich mich. „ 


Des Mitleids Schauer bebt durchs Fuͤrſten Herz. 
Vom Auge rolt ihm eine Zaͤhre, die 
Sein koͤſtlichſter Juweel, fein ganzer Schaz, 
Verdoppelt zehn- und zwoͤlfmal, nicht erreicht. 
»Nein, ruft' er aus, und rauſchte ſchon um mich 
ey. „ Altes 


A je 
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„Aſrahels 2) Fittig; ſühh ich aufgehn ſchon 

„ Die Sonne, die für mich nicht untergeht; 

„Viel lieber ſtuͤrb' ich, eh ein ſchuldlos Blut 
„Mein Leben friſten, ewge Reu dafür 

„Mein Herz beſchweren fol!» 1 Spricht's und um; 
Den Jüngling, den er reich begabt entlaͤßt. 


Und ſchaut, — und ſchaut! der Ewige, — er 
winkt | 

Aſraheln nicht; er winkt, Geſundheit, dir! 
Dein Balſam-Odem haucht ins Fuͤrſten Herz 
Veriuͤngte Kraft, weil er nicht ganz vergas, 
Daß er ein Menfh und Lehnman Gottes war. 
Einige Aehnlichkeit mit dieſer Geschichte — wenigstens 
im Anfange — hat folgende; nur daß freilich die 

Kataſtrophe deſto weiter abweicht. 


*) Der Todezengel bei den Mahomedanern. 


— je 
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IV. 


N und der Weiſe. 


6, Biederman erwies dem Hutſias 
Niht Ehre gnüͤglich. Wider ihn ergeht 
Des Fürften Spruch, als Spruch des Todes ſchnel. 
Def Greis vernimt's und weint und lacht zugleich. 
Befemdet fragt der Koͤnig ihn: Woher 
Entſehe dies Gemiſch von Luſt und Schmerz? 
Der Edle ſpricht: „Hier dieſe Zaͤhre fließt 
Um die bedraͤngte Welt; ſie fließt um vier 
„Schildloſe Kinder, bald verwaiſt durch mich. 
„Doch dieſes Lächeln gilt dem guten Gott, 
„Der mſer Erdenrund erſchuf, und mich 
„Nun erde werden laßt, nicht als Tirann, 
„Nur als Tirannenopfer!, — 
„ Koͤnig fleht 
Ein Rath ds Fuͤrſten: zieh die ſtrenge Hand 
„Von dieſen Greis! denk, daß ein Edelſtein 
„In ieder Kürſtenkrone Mildigkeit 
„Und Fehlen menſchlich ſei! Erbarme dich 
„Der zarten Knder Schmerz, und ſei gewis, 
22 Daß jenes lezen Tages Waage dir 
5 4 | v Ver⸗ 
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„„ Werzeltung wiegen wird!,, Doch der Tiran, 
Fur Warheit und für Tugend taub, ſtoͤßt ſelbſt 
Den Dolch ins Herz des Weiſen, daß er ſinkt. 
Er ſtirbt, und in der naͤchſten Nacht ſteht bleich 
Sein Schatten vor dem Lager deſſen, der 
So dreiſt zum Wütrich ſprach. — „„Ich danke dir, , 
Ruft er, „nur weine, Lieber, nicht um mich! 
„Denn meine Pein war Pein des Augenbliks. 
„Doch ienen Moͤrder ſchuͤzt ſein Diadem 
„Nur wenig Monden noch; und feine Qugal 
„Brent ſchreklich bis zum Tage des Gerichts!, 
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V. 


Die zwei ungleichen Freunde. 


u. Gluͤk und Ungluͤk treuvereint zu tragen 4 
Verbanden einſt zwei Freunde ſich. 

| Schon alt der eine, hager, kümmerlich un 
An Kräften arm, der nie von guten Tagen 
| Sehr viel gehört, und wie ein Schatten ſchlich; 3 
| Der andre noch in ſeiner Jahre Blüthe, - 

Von Koͤrper ſtark, froh von Gemuͤthe, 

Der, wie ein Lowe friſch, des Trübſals ſchwere Sand 
Noch nie geachtet, nie empfand, 


Sie zogen aus; durchſtreiften Meer und Land, 
un kamen in ein Reich, wo Buͤrgerkriege IN: 
Wo vogelfrei der Fremdling war; 

Wo Has und Mistraun unſer Bruͤder- Paar 
um Kerker, als Spions, verdamten. 


Hier ſaßen fie bei Waſſer und bei Brodt 
In Kett' und Banden; doch es kamen, 
Aus ihrem Vaterland' auf Kundſchaft ihrer Noth, 
Vom Fuͤrſten Boten an; und nahmen 
— 5 
5 85 Den 
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Den Arswoßn des Verraths hinweg. — Man ſchlos 
das Thor 

Des Kerkers auf; und froh 

Sprang iener Magre nun hervor; 

Den andern fand man — todt auf feinem dume 
pfen Stroh. 


Erſtaunt vermochte dies, der Poͤbel nicht zu fal 
ſen. 
„Der ſtarke Man erblaßt? Friſch dieſer Schwächling 
ja da? „ 
So ſchols umher. Ein einzger Weiſe ſprach gelaſſen: 
„Dies glaubt' ich ſchon, bevor ichs ſah'. 
„Denn dem war Ungemach ein laͤngſt gewohnter 
Gaſt. 
„Und ſchwer ertraͤgſt du eine Laſt, 
„Wenn du ſchon an dir ſelbſt genug zu tragen haſt. , 
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VI. 


Der Arme und ſein Kind. 
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| Ein Dürftiger, der eines Weibes Man 

Und eines Knaͤbleins Vater war, vergos 

| Der Tränen viele, da der erfte Zahn 

Des Sohns erſchien. — „Wo, ſprach er, nehm 
ich Vrodt * 


Schlingt ſeine kluͤgre Gattin ihren Arm * 
Um ſeinen Hals, kuͤßt ihm die Traͤne weg 

Und ſpricht: „O ſorge nicht! denn iener Gott 
„„Der Zaͤhne giebt, laͤßt Kraut auch keimen, das 
„Fuͤr dieſen Zahn ſich ſchikt. Such' es nur brav 
„Im Schweis des Augeſichts! Es waͤchſt gewis. „„ 


| 
e Und Kräuter her, ihn zu ernähren?, — Sanft 
| 
| 


VII. Der 


* 


* 
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Der Hoͤfling und der Derwiſch. 


3 einem ſtolzen Hoͤfling naht 

Ein armer Derwiſch ſich, der mit gekruͤmtem Nüfen 

Ihn um die kleinſte Muͤnze bat. 

Mit Schimpf im Munde, Spot in Bliken 

Wirft ihm der Frevler einen Stein 

Auf den geſchornen Kopf. — Der Derwiſch ſtekt ihn 
ein, 

Verbirgt den Schmerz und eilt von hinnen. 


Eh aus der Zeiten Ozean 
Zehn Jahre ſchnel verrinnen, 
Laͤßt eben dieſen Hoͤfling ſein Tiran, 
Gott weis, wodurch? erzürnt, von feiner Höhe glei— 
ten, 
Und ihm im tiefſten Kaͤficht einen Ort 
Zum kunftgen Wohnplaz zubereiten, 


Kaum ſizt er dort, 
So faͤhrt ein Stein 
Zum Kerker-Fenſter raſch herein, | 
der 


| 2 * * ö K. 
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| . 9» $ 
Der des Gefangnen Kopf * 


Beinah zerſchellt. — „Ha, ruft er, welche Tuͤke 
„Verfolgt fo niedrig mich,, — „Stil, armer 


g Tropf, 
Schallt' ein Stim' ihm zu — „auch mir fuhr ins 
Genike 


„Einſt dieſer Kieſel, den ich dir 
„Mit Dank zuruͤk nun ſchike; 
„ Keuſt du den Derwiſch iezt in mir?, 


| u 


VIII. Der 
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VIII. 
Der unwuͤrdige Sohn. 
in koͤniglicher Rath, der Vater war 5 


Von einem boͤſen Sohn „ ftarb hingeraft 

Durch ſchnellen Tod, und alſobald gebeut 

Der Koͤnig, einzuziehn ſein Haab und Gut. 

Mit Zittern wirſt der Sohn im Staub fih hin 
und fleht um den Beſiz des Erbtheils. Doch 
Der Fürft entgegnet ihm: „Durch Tugend und 
* Verſtand ward einſt dein Vater gros und reich. 
„Sei erſt ſein Erb' an Tugend und Verſtand, 


„Dann ſolſt du's auch von feinen Gütern fein!,, 
5 


Wie gut für manch hochadliches Geſchlecht, 
Daß Saadis Weisheit Perſien nur ehrt! 


IX. Der 
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IX. 
Der Kaufman und ſein Sohn. 


Zehntausend Thaler buͤßt Amit, ein Kaufman, ein. 

„Las ia, ſprach er zum Sohn, den Schaden uns 
verſchweigen! 

„Sonſt duͤrft' uns leicht nicht der Verluſt allein, 

» Sonſt dürft uns Feindes Spott noch deſto tiefer 
beugen,, 


und nun zum Beſchlus noch eine Erzaͤhlung von etwas 
groͤßerm Umfang, als die bisherigen waren! 


— Os⸗ 


* 
4 
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X. 


Osmins Reiſegeſchichte. 


Oc min, ein Juͤngling, ſtark und kuͤhn, doch tief 
Durch Armuth in den Staub gedrükt, beſchlos 
Die Welt zu ſehn; zu ſuchen anderswo 
Was ihm daheim das Gluͤk verſagt. — „Sohn!, 
| ſprach 
Der Vater oft, „ bezaͤhme die Vegier! 
„Denn Ruhm und Reichthum giebt dir Arbeit 
| nicht; 
„Sie fpendet nur ein blindes Ohngefaͤhr. 
„Und haͤtteſt du der Tugenden zweihundert 
„Au iedem Haare deines Scheitels; kehrt 
„Das Gluͤk den Ruten dir, iſt all dein Thun um⸗ 
ſonſt. „,) — 


„ Und 


) Es iſt nicht Verſehn, ſondern Abſicht, wenn ich 
zuweilen die Jamben weiblich ende, oder gar mit Alexandri⸗ 
nern vermiſche. Ich wil mich nicht auf Wielands, Leßings 
und andrer Beiſpiel berufen: ſondern nur ſagen, daß mir 
überhaupt dieſe Abwechslung bei längern Gedichten nötbig 
dünkt. Die Einförmigkeit der Jamben eines neuern ſonſt 
treflichen Dichters Iſcheint mir ihnen zu ſchaden. 
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„und dennoch, Vater, hört’ ich oft des Reiſens 
| | Ruhm, 


» Daß es Erfahrung ſchaffe, Freundſchaft knuͤpfe, 
»Geſchiklichkeit und guter Sitten viel 

„Uns lehre. „ — 
| „Alles wahr! doch allen ziemt 
„Nicht alles. Wenn der Kaufman reichen Schaz 
„Von Indus Ufern holt; wenn der Selehrte 

„ Mit ſeiner Weisheit weislich wuchert, und, 
„Der goldnen Münze gleich, ſich überall 
„Empfangen gern und hochgehalten ſieht; * 
„Wenn der, dem Schoͤnheit ward zum Eigenthum, 
v Auch auswärts Herzen zu erobern ſucht; 
„Wenn iezt der Saͤnger, mit den Nachtigallen⸗ 
„Tönen, Barbaren Seelen lieblich zwingt; 
„Und wenn der Vuͤnſtler, feiner Kunſt gewis, 
„Gewis daß überall ſich ihm die Tafel dekt, 
„ Das Ausland zu durchwandern wagt; dann wagt 
„Ein Jeglicher nichts mehr, als was er kan. 
»Doch Armut iſt ein bleiernes Gewand, 


» Das 


*) Das mus im Driente anders als in dem erleuchteten Okt, 
dente ſein. 
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„Das den, der ſortzuſchreiten trachtet, bald 
„Zu Boden zieht.“ — 

„Und doch giebt Gott dem Armen 
„Oft Brod am Thor des Reichen; gab mir Kraft 
„In meine Nerven, Muth in meinen Geiſt, 
„Daß ich den Kampf mit Löwen zu beſtehn 
„Nicht ſcheuen darf! Und ſolte Bümmernis 
„Der Wanderſchaft mehr fein, als Loͤwenkampf? 
„und folte der, der weder Ruhm noch Gut 
„Dahinten laͤßt im Vaterlande, dich 
„Vermiſſen, Vaterland? — Der Reiche ſorgt 
„Mit Recht, wie er des Abends wiederkehre 
„Zu ſeiner Haabe, ſeinem Schloſſe; doch 
„Der Arme trift eh überall fein Schlos 
„Und ſeine Haabe, nur daheime nicht., — 
8 | * 
So ſprach der Juͤngling, reiſte fort und kam 
Gar bald zu einem ſchnellen Strome, der 
Mit Wogenſturz, mit Wirbeln tauſendfach 
Den Schwimmer ſchrekte; Fuhrt und Bruͤke fehlt; 
kur eine Faͤhre nimt fuͤr wenig Geld 
Die Wandrer auf. Der Juͤngling eilt zu ihr 
Und beut, ſtatt des Denars, der ihm gebricht, die 

f Starke 
Und Hülfe feines Arms den Schiffern an; 
Doch 
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Doch laut lacht ihm ihr Spott entzegen. — „Geld 


„Iſt mehr als Staͤrke! haͤtteſt du die Fraft 
„Von zwanzig Maͤunern; Geld von einem nur 
„Beſchaͤmt die zwanzig weit.“ Er bittet, fleht. 
Umſonſt, ihr Geiz iſt taub! Kein Bitten hilſt; 
Kein Flehn! Sein dargebotner Nok allein 
Bewegt die Graufamen zu landen und 


Ihn aufzunehmen. Aber Rache flamt 


In ſeinem Buſen hoch. Kaum ſieht er ſich 


Im Schif, ſo faͤlt er mit gebalter Fauſt 
Wild über fie, und ſchlaͤgt fo hart uud lange 


Bis Rok und Ueberfahrt ihm gen verſtattet wird. 


Doch auch in ihrem Herzen olim nun Gtol; 
Ein Windhauch nur, ſo lodert hoch die une 
Seht, in des Fluſſes Mitte ſteht ein Pfahlz 
ezt naht ſich ihm das Schif, und plözlich ſchreit 
Bald wird das Waſſer ihn erweitern und 1 
Verſenken Schif und Man und Maus! Wer hilft — 
Wer hilft uns auf des Fluſſes Mitten ?« — 
„Wer hilft?“ tönt aͤngſtlich ihm das Tutti nach. — 
„Ha dieſen Pfahl „ ruft ſchnel der Steuerman, 
Beſtimt' ein Gott zu unſrer Rettung. Wer 
„Von euch hat Muth genug mit einem Tau 

ö G 3 5 Auf 


— 


er Steuerman: „Ein Lek! Ein ger! Weh uns! * 


. - 
2 


„ Zu knüpfen?“ — Alle ſch 
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5 Auf ihn zu fpringen und den Ad feft 
— „Her den 

Tau!“ 

Spricht unſer Juͤngling, gieriger nach Ruhm 

Als Leben ſelbſt. Doch kaum, daß er den Pfahl 

Erreicht, als ſchnel der Schiffer truͤglich ihn 

Den Tau entreißt; das Schiſchen abſtoͤßt, und 

Mit Spot ihm zurnfe: 


„Harte nun, du Starker 
„Auf dieſem Eiland, deiner wert! Verſuch's 
„ deine Rieſenfauſt die Wellen auch 
0 Zu ren treibe!“ — Fahrt davon und hoͤrt 
Des Anglia Angſtgeſchrei und Vitten nicht. 
zwei Tag und N achte, Jah: en gleich, ſchwebt ſo 
Der Aermſte, leden Augenblik des Tods 
Gewaͤrti, ig und Errettung wuͤnſchend. Doch 
Am dritten Tage heiſcht von ihm der Schlaf 


Dien lang' entbehrten Zol; und als ihm noch 


Die Wimper zuſinkt, wekt ihn ſchon der Sturz 
Ins Waſſer wieder auf. Was er noch nie 
Gelernt, lehrt iezt ihm Noth. Er ſchwimt; ge: 
a n langt 
Ans Ufer; Mattigkeit und Hunger drohn 
Von neuem ihm den Tod. Mit blutger Hand 
Graͤbt er ſparſame Wurzeln aus und bricht 

s | Ven 
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Von einem Baum, dem Srüchte fehlen, weuigſlens 
Halbwelke Blätter ſich; ein klaͤglich Mahl! 
Von ihm und einer Stunde Schlafs geſtaͤrkt 

ezt er die Wandrung fort. Ein neuer Feind 
| ekaͤmpft ihn bald. Durch Wüfteneien irrt 
Sein Fus, wo ihn kein Waſſertropfen labt; 
Rang blift er um ſich, und erblikt zulezt 
Ein Brünlein; rund um ihn ſizt eine Schaar 
Von Hirten, und begehrt von iedem, der 

ich naht, um hier zu ſchoͤpfen, einen Sol. 
Der geldentbloͤste Juͤngling fleht; umſonſt! — 
Da glüht ſein Zorn; da nimt er abermals 
ur Starke ſeiner Fauſt die Zuflucht. Doch 
er Hunger und der Durſt hat ihn entnervt; 
nd alzumäachtig iſt für ihn der Hirten Schwarm, . 
ie ſchlagen ihn, daß er ſein Leben kaum 
avon als Beute trägt, 


Er flieht; und ſieh 
6 ſteigt ein Staub empor; im langen Zuge 
aht eine Karavane ſich. Zu ihr 
on Noth und Gram und Hunger tief gebeugt 
ieht unſer Juͤngling, und erhält mit Muh 
roſamen, trübes Waſſer und den Schuz 
er Mitgeſelſchaft. 
Gegen Abend komt 
0 3 Die 


a * 
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Die Karavan' an einen Ort, der laͤngſt 

Im Nuf von Faͤhrlichkeiten war, und wo 

Schon mancher feinen Geiſt von Raͤuber Händen 

ö Aufgab. Auch iezt erbeben alle; nur 

Der Juͤngling nicht. — „Mir, ſprach er, ward die 
| Kraft 

„Von zwanzig Faͤuſten; thut ihr andern blos 

„ Was euch gebuͤhrt, ſo holt kein Feind ſich Beute, 

„ Wol aber Schmach von euch!“ — Der zZuſpruch 

| hilft. | 

Man giebt dem tapfern Jüngling Speis und Trank 

Daß feiner Nerven Kraft ſich neu veriüngt 

Und er dann ſat dem Schlafe Preis ſich giebt. 


Ein einzger Alter, den Erfahrung laͤngſt 

Zur Weisheit Hafen brachte, ſchuͤttelt jezt 
Den Kopf; verſammelt rund um ſich den Trup 
Und ſpricht: 

„Daß nur die Stuͤze nicht, die für 
„Gefahr euch ſchuͤzen ſol, ein Falſtrik ſei! 
» Traut immerhin! Ich trau dem Juͤngling nicht. 
„Denn ſagt! Wer iſt er? Und wo kam er her? 
„ Wohin fein Pfad ? und wer fein Buͤrge? — Seht, 
„Ihr alle ſchwelgt; und ein Geſchichtchen draͤngt 
„Sich auf in mir. — „„Ein Prieſter, der ſchon laͤngſt 

| „ 5 Für 
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„„ Fuͤrs Armuth Geld geſammelt hatte, war 

„ „Beſorgt, daß ihm durch Raͤuber nicht fein Schweis 
„ „Entwendet wird’, und bat den aͤltſten Freund 

„ „Den er beſas, mit ihm zu wachen. Gern 

„ „ Verſpricht's ihm dieſer; wacht zwei Nächte; merkk 

„„Sich nun des Schazes Ort; und raubt ihn in 

| „„ Der dritten Nacht. Des Morgens ſieht zu ſpaͤt 

| „ Der Priefter den Betrug, zerreißt fein Haar 

„ „„Und fein Gewand. — Beſtohl ein Raͤuber dich? 

„»„ Fragt ieder Nachbar; er erſeufzt und ſpricht: 

> „Der Schuz für Raͤubern war der Raͤuber feld, — “ 

„Wol uns, wenn dieſer Juͤngling nicht ihm gleicht! 

„Wenn ihn ein Raͤuberſchwarm zum Spaͤher nicht 


„Erkohr, und er des Zeitpunkts harrt, wo uns 
Sein kleinſter Wink in Feindes Hände ſtuͤrzt.“ — 


* 
Wie wenn der Wind durch volle Saaten rauſcht, 

Die Aehre ſich bald oſt-bald weſtwaͤrts beugt; 
So beugt' des Alten Rede leicht den Schwarm 
Bald her, bald hin; mit Zittern bliken fie 
Den Juͤngling an, und fragen: „Was zu thun? — 
„Ihn hier zu laſſen, wie er ſchlaͤft; gemach 
„Hinwegzuziehn!“ Das iſt des Greiſes Rath, 
Den man befolgt. a 
Der Morgenſonne Stral 

G 4 Geht 


_ 
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Geht auf und ſengt den Armen, den kein Zelt, 
Kein Obdach ſchirmt; er faͤhrt empor; und wer 
Faßt fein Entſezen, als er ſich allein 
Auf heißem Sand' und um ſich her nur Spuren 
Von Menſchen und Kameelen, nirgendswo 
Kameel' und Menſchen ſelbſt erblikt? Er ruft, 
Er ſucht; umſonſt, ſie ſind entflohn. Da ſchlaͤgt 
Er ſich verzweiflungsvol an Stirn und Herz, 
Und flucht dem Augenblik, wo er zuerſt 
Sich auf die Bahn gewagt. 
Noch vier und zwanzig Stunden 
S er ſo murrend gegen Gott und Menſchheit 
Sich langſam fort. Ihm folgt auf iedem Schrit 
Ermattung, Hunger, Hiz und Durſt, bis er 
Zulezt in einen Hain gelangt „und an 
Der hoͤchſten Tanne Wurzel lebensſatt 
Sich hinwirft, athmend kaum. Die Zunge lechzt, 
Der Blik erſtart; ſchon haſcht nach ihm der Tod; 
Da hört er nah bei ſich des Hüfthorns Jubelton; 
Verſucht's, empor zu ſehn, und — ach! vermag es 
nicht. | 


Doch näher koͤmt die Jagd. Der Sohn des Fürften 
Durchſprengt den Forſt; ein günſtig Ohngefähr 
Zeigt ihm den Leichnam, den auf ſeinen Wink 
Ein 


Gedichte nach Saadi. 105 

Ein Schwarm von Dienern aufhebt, muͤhſam ihn 
Zurük ins Leben ruft, mit Balſam und 
Mit Wein erquikt, bis hel ſein Auge, roth 
Die Wange wird, und Puls und Kraft fein Blum 

Ju neuem Zirkel treibt. Der milde Fuͤrſt, 
Den ſchon des Juͤnglings Anblik, ſtaͤrker noch 

Des Juͤnglings Klage rührt, gebeut, ein Ros 
Herbeizuführen, nimt ihm mit am Hof, 
Und ſendet ihn mit Kleidern reichbegabt 
Zum Vater heim. 12 
| „ Sagt? ich dir nicht,“ ſprach Hiefen 
Nach der Umarmung erſten Kuſſe, — „ daß 

Pr Des Starken leere Hand ein Löwenfus 

| „ Entblößt von Klauen ſei? Und daß ein Gran 
„Des Goldes mehr, als Ceutner Starke wiege 2% 


„Ihr fagtet mir's, und ich empfand's. — Doch 
glaubt: 

„Der Biene Stachel ift an Sonig reich, 4 

„Des Wanderns Truͤbſal reich an guter Lehre. 

„Denn ſuͤßer ſchmekt mir nun daheim die Ruhe, 

„Wer Perlen fiſcht, darf nicht den Walfifch ſcheun. 

„Und ſchaͤndlich iſvos, der Spinne gleich, ſein Haus 

„Verlaſſen nie, und Fliegen fangen wollen.“ — 


G 5 „St 


x. 
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„So recht, mein Sohn! Du nimſt es, wie du ſolſt. 
„Das Gluͤk, das dich zulezt vom Prinzen finden lies 
„Iſt Glüks genug. — Nur trau ihm nicht zu viel! 
„Als Lehr und Nuz' nim dies Geſchichtchen dir: 

5 55 Ein Koͤnig und ein Freund des Bogens, lies 

„„ Einſt feinen Fingerreif, wo ein Juweel 

„ „Von Werth unſchaͤzbar prangte, hoch erhöhn, 

„ „Und ſezt' ihn dem zum Preis, dep Pfeil ihn träs 

u 

1 », Vierhundert Schuzen kaͤmpfen; all' umſonſt! 

„ „Ein Knabe ſteht auf einem Dache, ſieht 

» Dem Wetftreit zu und lacht. Noch ſpant er nie 

„ „Des Vaters Bogen; holt ihn heimlich iezt; 

„„ Drükt los den Pfeil, und ſieh, ein günfiger Wind 

„ „Treibt ihn zum Ziel, daß fein der Edelſtein 

„ „Und manche Gabe noch vom Fuͤrſten wird. 

„„ Der Knabe dankt, und wirft dann in die naͤchſte 
| Glut 

„ „ Pfeil, Koͤcher, Bogen hin. Erſtaunt fragt man; 

„„Warum? — „Weil ich nun lebenslang den Ruhm 

„ „ Des beſten Schuzen mir erhalten wil!“ — ““ 


— 


XVI. Der 


* 107 


ee ——— 
u: XVI. 
Der Hirſch mit dem guͤldnen Ge⸗ 
weihe, und die Fuͤrſtin am 
Brunnen. 


* 


— —ÜUͥ— 


Ein Schatteuris der Hof-Sitten des funf⸗ 
zehnten Jahrhunders, nach einer Handſchrift 
der Kurfuͤrſtlichen Bibliothek zu 
Dresden.) 


Es war einmal ein edler Jungher, Namens Minni⸗ 
bold, nicht allein an zeitlichen Guͤthern maͤchtig und 
reich, ſondern auch mit adelichen Tugenden, guten 
| Sitten und Geberden fo hoch begabt und geziert, daß 
er von maͤnniglich ſehr geliebet und geehret ward. 
Dieſem wandelte eines Tages unverſehens ein 
Schlaf an, deſſen er ſich nicht erwehren konte, und er 
| hatte 


a) No. 669. Hiftori vom Hirs mit dem gülddin ghurn, Und 
der Fürftin vom pronnen, mit dem Schluſſe: Soli Altiff- 
mo A. de Hamerfteten, Cancellario. finitz Torga Sabato 
Vig. palmarum, Ao. 1496. 8vo. 


108 Der Hirſch mit dem guͤldnen Geweihe, 
hatte einen gar ſcheinbarlichen merkwürdigen Traum. 1 
Er hatte vormals einer gleichfals ehrbar gebohrnen 7 
Frauen 5) lange Zeit fleifig und treulich, Leibes und 
Gutes ungeſpart, in Ehren gedienet, aber fuͤr alle 
Treue, Liebe und Muͤhſeligkeit «) wenig Dankes em— 
pfangen, vielmehr, (er wußte eigentlich nicht warum, 
vielleicht wußte fie es ſelbſt nicht) 4) ihre Huld und 
Gunſt gaͤnzlich verlohren. 

5 Im Traume nun kam ihm vor, als ſtuͤnde er — 
dieſe ſeine Unſchuld, den Verluſt alles deſſen, was er 
gethan, ihren unſteten Mutb und überhaupt die Un⸗ 
treue der Welt ermeſſend auf einem Altan e) ſeines 
Schloſſes, und ſchaute ſein trauriges deshalb betruͤbtes 
Herz zu erweitern, feine Schwermuth f) zu taͤuſchen, 
und Ergözlichkeiten zu ſuchen, herab in Feld und 
Wald. 


Er erblikte da allerlei Wildpret, und darunter ei⸗ 
nen wunderſchoͤnen Hirſch mit ganz guͤldenem Geweih, 
mit 
) Gloſſa von einer gleichzeitigen Hand: habet miſterium a 
mulieribus deceptus. 
6) Arbait 
d) aus wanckeln Fürwiz 
6) Zynne 


J) beſchworde 
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mit wunderbar geformten 2) Enden, und wol zwanzig 
Zaken 5) in weiten Stangen, frei und hoch tragend ſei⸗ 
nen Hals. Schnel warf er ſich auf ſein beſtes Ros, 
eilte demſelben Hirſch durch Heiden, Waͤlder und Ge— 
moͤſig 1) nach, und iagte mit verhaͤngtem Zügel &) fo 
lange, ſo weit, ſo fern, bis er wegen der Krumme 
und Enge der Abwege ihn nicht weiter verfolgen, noch 
ſpüren konte; war auch, ſeine Schwermuth ungerech⸗ 
net, mit Muͤde jo belaͤſtiget, daß er ie nicht ferner 
ziehen mochte. Indem aber befand er ſich unverhoft 7) 
auf einen Holzweg, der ihn aufs Freie n) zu einer 
hohen Steinwand führte, wo ein ſtarker ſauſender 
Waldſtrom über rauhe Klippen ſchnel herab b) ſchos. 
An ſeinem Ufer hin zur Rechten zwiſchen den Felſen 
lief ein ſchmaler Pfad, der ihn gerade o) in ein 
gar wonnigliches, luſtiges, ſchoͤnes Gefilde P) trug. 
Es war ſolches mit edeln Kräutern, Blumen und Far⸗ 
| ben 
g) feltfam gewürchten 


h) bey zweinzig gefthiden 
i) möfer, paludes 


) erhengte ließ den Zügel ſchießen, nachhengen mit 
allem Fleiß und Ernſt verfolgen. 


I) on gend, ohngehrend, ungeſucht, 
) an das lande 

n) gen tal 

o) für uud für 

) heiden 
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ben grau in braun und weis in gelb + auch ſonſt alſo 
geziert und floriret, daß er kaum das irdiſche Paradies 
ſo wonniglich ſchoͤn und luſtig geſtalt geweſen, zu fein 
vermeinte. Ja hätten Pabſt, Kaiſer oder König darin 
nen wohnen und wandeln ſollen, ſie haͤtten luſtiger 
Wohnen und Weſen nicht haben koͤnnen. Kummer und 
Traurigkeit fehlen ihm ganz benommen zu fein, fo tie— 
fen Eindruk hatte Staͤte 2) und Gefilde auf ihn ges 
macht. Auf einmal ) erblikte er linker Hand in dieſer 
aumuthigen Aue einen gar koͤſtlichen Brunnen mit Mar⸗ 
mor und zyborien⸗Werk meiſterlich planirt verhau⸗ 
en und florirt, zu dem er eilte, um ſein Roß anzubin⸗ 
den. Aber wie ward ihm, als er eine unvergleichlich ) 
fhöne minnigliche Frau erblikte, die ſchwerlich eines 
Zeugen da vermuthen geweſen „ ) denn ſie hatte ihren 
Kopfpuz vom Haupt geriſſen, ihr goldfarben Haar hing 
zerſtodert und zerſtreut, “) und ihre ſchneeweiſen Haͤn⸗ 
de erbaͤrmlich windend und ſchmerzlich ſich beklagend ſtund 
4 ſie 
J) ſtatt der Rubricator hat dieſes Wort unterſtrichen wor ⸗ 
aus zu erhellen ſcheinet, daß es in ſolcher Bedeutung ſchon 
damals ungewöhnlich geweſen, fo wie weiter unten lützel 
auf den Rand durch wenig erklärt if. 
ri) indem 
5) iübertreffentlich , mehr als trefflich 


) vielleicht ihn da nicht willend 
*) gepende 
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fie da. Ihre Augen hatten die Gefichtefchärfe des auf | 
hoher Stange ſich ſchwingenden Falken, aber fie ſchlug 
fie nieder; ihre Wangen *) glichen Milch und Blut; ) 
ihr Mund fiel den Rubin erleuchtend; ihre Fingerlein 
lang und ſchmal, ihre Aermlein ſpnwell, 2) rund und 
weis, “) und durchaus 2) war fie von Ebenmaaß 0 
und Geſtalt ſo auserkohren, daß ſeines Beduͤnkens ih⸗ 
res gleichen ſeit Adams Zeiten auf Erden nie geſehen 
worden. Ihre Schönheit 4) feste ihn fo ganz außer 


| 


ſich, daß er ſtumm, wie ein Kind vor ihr ſtand, und 
nicht wußte, was, oder wie er thun, oder mit ihr re— 
den ſolte. Das Mitleid gegen die traurende Schoͤne 

gab 


N * wängel 
| 770 Verwaßend wie milch und plut, in einander verlaufen 
=) rund und glatt wie gedrechſelt 
Alwainende die frawe rait 
Das ſy begos die bruſtelein 
Ally getrat ſolten ſeyn. 
Die waren blanck, hoch, finewel 
Es, en ward nie drechfel fo fnell 
Dos lie gedret hette bas. Partzifal Bl. 51. 
a) planck 
5) fu. 
c) gliedmafs 


A) Der Dichter vergißt, daß alles das ein Traum iſt, und 
ſagt, da (Sovern) ihre Schöne das Werk der Natur und 
nicht einer außerordentlichen engliſchen Einwirkung (fonde- 
zer englifchen einpildnuſs) geweſen; ſo habe er de de⸗ 

ſto größer Verwundern gehabt. 


# | g 
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gab ihm endlich fo viel Beſinnung wieder, e) daß er fie 
anreden und um Eutdekung ihres Jammers und Schmer⸗ 
zens bitten konte. Er vermerkte zwar wohl, wie ſehr 
feine Erſcheinung F) fie befremde, ia wohl gar beſchwe⸗ 
re; nichts deſto minder ſagte er ihr all fein eignes Trans 
ren, Beküͤmmern und Leid, — wie ihn die Falſche fo 
ſchändlich behandelt, wie er an ihr alle ſeine Dienſte 
verlohren, — in der ganzen weiten Welt ſei kein un⸗ 
getreuer Weib, als dieſelbige, die fo viel Liebe ohne 
alle feine Schuld fo weniger Achtung werth ſchaͤzen Fils 
nen. Aber die Unbekante, anſtatt ihm auch nur ein 
Wort zu erwiedern, ſchikte ſich vielmehr mit Weſen 
und allen Geberden zur Flucht an. Haſtig fuhr der 
Ritter nach ihr, wolte ſie ergreifen, ſie zuruͤke halten, 
fie zärtlich an feine Bruſt drüken 8) — da war fie 
verſchwunden und hinweg. Hieruͤber ward er wach, 
munterte ſich auf, und dachte ſeinem Traume in etwas 
nach, ſchlug ſich iedoch bald alles aus dem Sin, nach 
des hochberuͤhmten Meifters Kato Lehre, ſich Traͤu— 
me”) nicht zu viel bekuͤmmern, hindern, noch irren 

zu 


e) er ward fich doch wenig in folchera verfinnen bedencken 
) Zukunfft 
g) frundliche ze fmucken und zu im zu rucken, 


b) Somnia ne cures, per fomnia falluntur quam plures, 
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zu laſſen, denn was find, dacht' er, Träume 2) insge⸗ 
mein anders, als Nachaͤffung unſers wachenden Lebens 
oder Bilder der erregten Phantaſei. Indeſſen iſt doch 
auch aus der heiligen Schrift kundbarlich wahr, daß 
Daniels, Joſephs, Vaiſer Vonſtantins und vieler 
anderer Traͤume in Erfuͤllung gegangen — Und was 
geſchah auch hier? Nach wenig Tagen, als derſelbe 
Jungher an einem Meyen-Morgen ſeiner loͤblichen Ges 
wohnheit nach fruͤh zum Gebete aufgeſtanden war, trat 
er Luſts halber an ein Fenſter feines Schloſſes, und 
ſchaute mit wachenden Augen und wohlbeſonnen in 
daſſelbe Feld, und ſiehe da! auf einmal erblikt' er un⸗ 
ter andern Wildpret den Zirſch mit dem guͤldenen 
Geweih, in eben der Form und Maaße, mit eben der⸗ 
gleichen Enden und Seſtaͤuden, als er ihm im Schlafe 
erſchienen war. Sein ganzes Traumgeſicht fiel ihm ein, 
und er forderte feinen ſchnelſten Gaul. Im Horn ta: 
gend verfolgte er den Hirſch durch Sumpf und Lachen 
bis an einen wilden See, wo er Waſſershalber Hirſch 
und Spur verlohr. Traum und Erſcheinung bei offes 
nen Augen trieb ihn weiter und weiter, bis ihn endlich 
ein alter verwachſener Holzweg in das wonneſame Ges 
fild brachte, das er ſchon kante. Er forſchte nach dem 

Brun⸗ 


6) getreume 


Quartalſchr. III. St. H 
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Brummen linker Hand in der Aue; und der koͤſtliche 
Brunnen war da, er ereilt' ibn, und ſtieg da ab, und 
die Fürftin am Brunnen? auch die wunderſchöne Fur⸗ 
ſtin fand er eben ſo da, mit flatterndem zerſtreuten 
Haar, mit abgeworfenem Hauptſchmuk und klagenden 
Geberden, mit Haͤnderingen über dem Haupt, mit nie— 
dergeſchlagenem Geſicht, betruͤbtem Gemüth, erſeuf⸗ 
zendem Herzen und reichfließenden heißen Zaͤhren, ſtum, 
in engliſcher Geſtalt und weiblichen Sitten iaͤmmerlich 
ſich erzeigend, ſo ſah er ſie, leibhaft und perſoͤnlich. 

Das Mitleiden drang ihn, ſie anzureden. „Edles 
Geſchoͤpf, *) rief er aus, wäre es möglich und Eurer 
Lieb gebuͤhrlich und fuͤglich, dieſen hohen ſchmerzlichen 
Kummer einem treuen, ſtillen, verſchwiegenen Mitge⸗ 
ſchoͤpf zu eroͤfnen: fo ware ich derienige, der ſein eige— 
nes, vielleicht größeres Leid und die ſchwere Buͤrde des 
Eurigen geflieſſen mittragen, auch, ob es noth thaͤte, 
‚fein Blut darum vergießen, ſterben, und der Grauſam— 
keit “) des Todes nicht achten würde. Vei meinem 
treuen Glauben ſage ich Eurer Gnade das zu, und rit⸗ 
terlich wil ich es halten.“ 


Noch 


4) dle ſrucht 


) gtawfflamikeit 
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Noch ſchwieg, und aller Vermuthung 1) und if: 
ren Geberden nach „ ſchien fie, wie ihr Traumbild ges 
than hatte, von dannen entweichen *) zu wollen. Er 
bat daher weit mehr, weit ſehnlicher als im Traume, 
und fe lies ſich endlich bewegen zu bleiben und mit ihm 
zu reden. „Nun wolan denn ), lieber Geſel, ſprach 
ſie zu ihm, 1 ich habe nicht klei in Aufmerken gehabt, auf 
dein Mitleiden, beſcheidenes Betragen, P) ehrerbſett⸗ 
ge 2) tröſtliche Worte und Geberden, ſehe auch wol, 
daß du von edler Geburt ) biſt, das mich deſto geneig⸗ 
ter macht, dir mein Herzeleid in Trauen und Glauben 
auf dein hohes mir gethanes Geluͤbd, Zusagen und 
Verſprechen °) ohne Bedenken ‚und BR Ruͤkhalt 9 
zu entdeken. Erfahre dann mein Anliegen und den 
Wurm, der mein iunges Herz unaufhörlich * nagt, und 
in peinlichen Jammer fuͤhrt: Ich bin aus edlem Geſchlecht 
und aus fürſtlichem Stamme hochgeboren; lch habe 
H 5 Leib, 
m) mainung 
1) abzufchaiden 
e) nun wol hin 
5) Züchtigen wandel 
) erber 


*) von gutem Stammen 


) on forg | 
*) verhalten R 


4) unaufhürend 
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Leib, Geſtalt und Gliedmaßen, als du ſiehſt; bei all 
dem aber habe ich leider in meiner bluͤhenden froͤlichen 
Jugend weder Wonne, Muth, Luſt, noch Freude, 
und iſt das mein groͤſter Jammer: ich habe einen al⸗ 
ten kranken Man *). Zwar iſt er maͤchtig und reich, 
und mancherlei Ritterſpiele werden faſt taglich vor mir 
getrieben, doch alles das freut mich wenig, ich kan der 
nicht genießen, als audre iunge Frauen. Schau, 
Trauter ) ſchau, er ſteht vor mir und lacht mich an, 
und ach! und hat im Munde keinen Zahn ). Ders 
wuͤnſcht war die Stunde, da ich ihm zur Ehe gegeben 
ward. Thun müfen, als ſei man dem von Herzen 
hold, und habe Luſt und Gefallen an ihm, dem tren 
und hold zu fein, man doch fo wenig Urfxche hat, wel— 
che Pein iſt das? Haͤrter, meineſt du nicht, Trauter, 
weit, weit härter, als mit einem iungen geliebten 
Man im Fegfeuer zu ſein! *) Nur der Tod vermag mein 
Leid zu wenden; haͤtt' ich aller Wuͤnſche Gewalt, glaube 
mir, trauter Geſel, ich rufte den Tod. Solte der 
Wür⸗ 
x) iſt rorh geſchrieben. 
9) Gelell 


=) aus manchen dergleichen Stellen ſolte man faſt vermuthen, 
die Hamerſtetiſche Arbeit ſei aus einer ältern gereimten Er⸗ 
zählung entſtanden. 


) Gloſſa: oder in Nobis Krehſchmar (Gaſthof) 


— 
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Wuͤrfel entſcheiden, ich wagte den Wurf a) unbeſorgt, wen 
der Tod naͤhme, mich oder ihn. Er ſchont ia ſo niemanden; 
und geſezt, es gaͤlte mir, was Bitte es mich denn gekoſtet, als 


ein verdroſſenes, elendes Leben. Traun! kein groͤßer und 


ſchaͤrfer Gift hat die Welt nicht, als einen alten, wei⸗ 
nerlichen Wunderlich, “) jungen Frauen zum Man. 
Da haſt du meinen Jammer, meine Klage und Noth, 
weißt du Rath dafür? die unbewegliche Burde, die 
mich zu Boden druͤkt, wolteſt du die, wie du dich ver⸗ 
maßeſt, mir tragen helfen?“ — Heiße Zaͤhren, 
orientaliſchen Perlen gleich ſchoſſen die Wangen herab e) 
und ſchwebten auf ihrem Marmor-Buſen, wie Meiens 
tau in der Morgenſonne Glanz 4) auf weiſen Lilienblaͤt⸗ 
tern; und Minnibold, der ſie ſo inniglich weinen ſah, 
konte ſich deſſen kaum ſelbſt enthalten; ia wer weis, ob 


er es konte. 
53 Wem 


4) ick wolte die Schantz uff gliks fal gleich ryng (leicht) 
wagen. 
Es kan nit anders Schanze wegen. 
Partziwal Bl. 53. ſq. 
wer mit diſen (den Frauen) Schanzen (ändern) allewen 
r (immer) kan. ibid. Bl. 1. 

b) greyner und zanner. greinen clamare, lamentari; zannen 
die Zähne weiſen, ringere, irridere. Das gemeine Erzgebür— 
giſche Volk, braucht zannen, für weinen ohne einigen Mes 

N benbegriff. 
#) vber dy harten rottunden pruſtlein ſlagent 


4) glaſt 
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| Wem haͤtte auch nicht bei ſolchem Jammer fein eis 
gen Herz in Liebe zerſpalten mögen? In gar guter 
Meinung ſprach er daher: „Guaͤdige Fürftin, all mein 
Tag habe ich Meinung, Herz und Willen gehabt, ehr⸗ 
barn und hochgebornen Frauen, Leibes, Gutes, und 
alles deſſen, ſo ich vermag, ungeſpart, in Ehren zu 
dienen, laſſet das Euer Trauren mildern, und Cuch 
zum Troſt ſein, daß Ihr hinfür zuverſichtlich e) wiſſet, 
Ihr habet einen verſchwiegenen, tteuen, ſtillen Die⸗ 
ner und Freund. Alles Leid iſt ia leichter F) zu tra- 
gen, wenn man einen vertrauten Mitleidenden weis, 
dem man das klaget. Darum herzliebſte adeliche 8) 
Fuürſtin, ſo bitt' ich Ew. Gnad, mein unterthaͤnig Ge: 
muth und gehorſamen Dienſte in Ehren anzunehmen. 
Als meine eigene Seele wil ich Eure weibliche Ehre und 
guten Ruf 5) bewahren, und, daran zweifelt nicht, 
von meinem Eifer 1) Euch uͤberzeugen.“ Solche Bitte 
bewegte die Fürſtin zum Zorn, und ganz entrüftet ant⸗ 
wortete ſie ihm: „Wofuͤr und in welcher Geſtalt ſiebſt 

du 

e) warlichen 

7 rynger 

80 x Merkur 1777. Frbr. S. 131. 

h) glympffe. 

4) Heingkeit 
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du mich an? Weil ich auf dein hohes Angeloben %), Zus 
ſagen und Verſprechen mein Elend in großem Vertrau— 
en dir eroͤfnet, “) glaubft du, daß ich darum leichtfer⸗ 
tig genug ſei, mich in fremde Liebe einzuſenken, und 
den hoͤchſten Schaz meiner weiblichen Ehren aus Fuͤr— 
wiz ſo bald und ſo liederlich zu vergeſſen? Pfui der 
Schande! ** was biſt du für ein Man? Meineſt du nicht, 
daß, wenn ich des Gemuͤts waͤre, und ſolches Handels 
pflegen wolte, ich Fürſten, Junker und Grafen, ſchoͤn 
und mir gemaͤs, auch andre in meinen Landen Geſeſ— 
ſene ſinden wolte, mit denen ich Freude und Luſt haben 


konte, unverdaͤchtig und in Ehren. ) „Guaͤdige Frau, 


erwiederte Minnibold, auch das, was ich geredt und 
begehrt habe, geſchah in guten Ehren, ohn alles Uebel, 
und, Gott weis, in getreuer Meinung, und nicht 
dergeſtalt, als Ew. Gnad es mir vielleicht vermerken 
wil; Euer heißes Weinen und unſeliges ) Klagen, 
ging mir ſo tief zu Herzen, daß ich nicht wußte, wie 

84 ich 


k) gelübt 
1) erſprenget 
41) horch vnd lafs von den ſwenken. Pfuch du dich! 


+) Gloſſa; Vehüte Gott! wie ein zornig weyb, wirdet fidh 
doch vielleicht überreden laſſen. Ouidius: que dant queque 
negant, gaudent tamen elle rogate, 


6) ſenndlich 
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ich Euch troͤſten ſolte. Wes wolt Ihr mich denn bezei— 
hen, und meine Treu mit Ungerechtigkeit vergelten? 
Bei der Untreue eines undankbaren ehedem ſehr gelieb⸗ 
ten Weibes, hatte ich mir, ſo ganz nahm mich Leid 
und Kummer ein, feſt P) vorgeſezt, mich zeitlebens 7) 
in keiner Frauen Dienſt mehr zu begeben, noch iemals in 
ihrem Namen einen Fus fortzuſezen, ) ſobald aber erz 
blikt' ich nicht hier am Brunnen Eure weibliche Tugend 
und engliſche Geſtalt, als ſich von Stund an mein vom 
zer Sin veränderte, 

Es iſt wahr, ich habe Unrecht von einem Weibe ere 
litten, aber ich war ein Man von Gefuͤl, Herz, Fleiſch 
und Blut wie andre meines Gleichen, und nicht der er⸗ 
ſte durch Reizung, Liebe oder Lift der Frauen Getaͤuſch⸗ 
te. Schon Adam ward vom erſten Weibe verfuͤhret 
und verblendet, und die Folgen dauern noch izt fort. Die 
ſchwarze Mohrin betrog den weiſeſten Sterblichen, 
Salomon, daß er ſeiner Vernunft beraubt und ent⸗ 
fest, Weisheit, und den, der fie ihm gegeben, vers 
gas, verläugnete, und auf ihr Begehren vor Abgoͤttern 
niederfiel, und fie anbetete. Ariſtoteles ward durch 

ö ſein 
pP) gantz 


a) mein lebtaege “ 


7) fur ein ture ze treten 
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fein Mädchen “) Libia verbraͤhmt, daß er ſich als ein 
Ros aufzaͤhmen, und mit langen Sporen reiten lies. 
Delila befiegte Sampſon den allerſtaͤrkſten, ſchwazte 
ihm mit ſußen Schmeicheleien ?) fein Geheimnis ab, 
beraubte ihn, indem er vertraulich in ihrem Schoos 
ſchlief, ſeiner Staͤrke, und brachte verraͤtheriſch ihn um 
Geſicht und Leben. Meſſalina betrog ihren kaiſerlichen 
Gemahl Claudius, und ihr Sandel war fo grob, daß 
ſich davon nicht reden laͤßt, wie von den Handeln einer 
Thais, Tharathantera, Lesbia. Auch der heilige 
Konig David iſt an der Schaar, und mit ihm gar 

viel und unzaͤhlige mehr. 
Die ſchoͤne Selena von Griechen, die den paris 
verfuͤhrte, brachte Seren Sector und Zerrn Achillen, 
die allerkuͤhnſten nebſt vielen andern ſtreitbaren ritterlis 
chen Griechen um Leib und Leben, und die kaiſerlichſte 
Stadt Troja ward um ihretwillen *) verbrannt. So 
nun dieſe alle, gegen deren Weisheit, Vernunft, Staͤr⸗ 
ke und Gewalt *) ich im Stand und weſen ein Kind 
bin, durch Frauen betrogen, vexirret oder ver: 
H 5 blen 


5) Bulen 
t) mit füſſen gefchmierten worten 
) durch iren willen 


&) mechtigkeit 


— 
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blendet 7) worden, wie hätte ich fo gar feſt der Frau⸗ 
en Liſten beſtehen und der Liebe Striken entweichen 
wollen oder können? Jedoch freue ich mich gleichwol 
eines, ich weis, daß ich nicht der lezte bin oder ſein 
werde, der in ſolchen Nezeu und Striken gefangen und 
niedergeworfen worden iſt, denn, gnaͤdige Frau, ſolte 
ich der lezte ſein, und hiermit der Weiber Schalkheit 
Ort und Ende haben, ſo waͤre das ein gewiſſes Zeichen, 
daß der iüngſte Tag übermorgen kaͤme, und die ganze 
Welt zergehen würde. Die Zeichen, die mau an die 
Wände malt, müßten unverzuglich erſcheinen, und der 
Antichriſt, der vorher kommen fol, wäre num ſchon auf 
fünf hundert Jahre alt. Ss weit mit den Weibern if 
es aber noch nicht, und ich ſehe wol, auch ich mus 
ferner noch in ihrer Maͤrtyrer Rott mit ziehn. Ew. 
nad beſchwoͤre ich daher, wegen eines unfreiwilligen 
Fehlers, dergleichen Ungnad und Zorn nicht auf mich 
zu werfen. Eure ſchoͤne, Eure engliſche Geſtalt, weib⸗ 
liche Zucht und Geberde, übertrift felbft die ſchoͤne He— 
lena von Griechen fo hoch, als die Sonne alle Plaueten. 
Inu dieſer Eurer adelichen Wunder-Schoͤne nun bin ich 
gefangen und alſo entzündet, daß ich von allen meinen 
Sinnen nicht weis, und deshalben hoffe ich unzweifes 

lich, 


y) ‚geplendet 


\ 2 
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lich, Ew. Fürſtl. Gnad. werde mich aus angeborenen 
Milde und Tugend gnädiglich bedenken, meine Ge⸗ 
iubde und Zuſage ermeſſen, und verlohrner Treue mich 
wieder ergoͤzen.“ 

„Lieber Geſel,« erwiederte die Frau er ſchneller 
als vorher: „Deine hizige Bitte wil ich vergeſſen, wil 
auch gerne glauben, daß dein Lieb von dir abgefallen 2} 
ſei, wozu die gute Frau, wer fie denn iſt, wol ihre 
N merklichen Urſachen gehabt haben mag, doch auch das 

laſſen wir dahin geſtelt, wiewol die kaiſerlichen geſchrie— 

benen und alle geiſtliche und weltliche Rechte laut ſagen, 

daß der andere Theil auch verhoͤrt 4) werden ſolle. 
Was du aber von Adam, Sampſon, König David, 

Kaiſer Claudius, Paris, Hektor, Achilles ſchwazeſt, by 
das find alte Fabeln; geht mich nichts an, bin nicht 
darum hie, darüber zu ſtreiten. Uebrigens aber ſiehſt⸗ 
du mir wol darnach aus, ©) als ſeiſt du der Geſellen 
einer, die wie es izt bei d Hofe und leider faft uberall 
Sitte iſt, ſich in einem Tage mehr berühmen und mehr 
gen⸗ 


2) ſich abwerfen, apoſtatare. 
) audi aliam partem 

b) dain allegacion und anzuge 
c) möchte man fich verlehen 


4) als ditzmal zu hof - der Sitt if 
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genden, e) als fie von Frauen in ſieben Jahren Liebes 
und Gutes genoſſen haben, denn wenn ihr Purſche zu⸗ 
ſammen komt: ſo ſingt und ſagt ein ieder von ſeiner 
Meze oben beim Jaͤkel Becker, beim Roͤhrkaſten oder 
beim Brunnen, wo man die Gaͤnſe feil hat. Es kan 
aber auch ſein, daß ich mich irre, und du vielleicht doch 
zu ehrliebend und rechtſchaffen dazu biſt.“ 

„Gnädige Frau, antwortete Minnibold, geſezt, es 
hätte einige dergleichen iunge Leute, edel oder bürs 
gerlich, deren ich iedoch keine kenne F), gegeben, dle 
ſich der oder iener Frauen aus Unvernunft berühmet, 
und von ihren Gunſtbezeugungen gepralet haͤtten; ſolten 
das die Unſchuldigen entgelten, das wäre ia unbillig 
und grauſam 8). Auch giebts gewis noch viele recht 
ſchaffene ritterliche gute Geſellen, die dem ſchoͤnen Ges 
ſchlecht vielmehr alle Ehre, und Zucht erweiſen, als 
daß ſie ihrem guten Namen ſchaden ſolten. 

Ihr Gnad ſolle auch auf ſolche Klaffer nicht achten, 
ſondern ihm gnadige Antwort auf feine Bitte ertheilen, 
und ihn zum Diener aufnehmen.“ „Lieber Junker,“ 
Arad die Dame ſpoͤttiſch, „was bemithf du dich viel, 

| diefe 
e) geuden reichlich ausgeben, largiri 
F) erkenne 


Gt) wer 
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dieſe Prahler zu vertheidigen, fie ſelbſt halten ihre Sa⸗ 
che und angebliche Buhlſchaft fo geheim 5), als den 
Oſtertag, den ieder Bauer weis. Krizeln ſie nicht ihr 
gepraltes gute Glüf in den Schenken und überal ſonſt 
an die Waͤnde, auch wol ihre Namen darunter und oben 
darauf der Dirnen Buchſtaben einen oder den andern 
aus dem A. B. C. fie malen es auf Renn- und Stech⸗ 
deken, auf Schnupftuͤcher, Ke. Ke. 1) laufen Abends A) 
den Frauen vor ihre Haͤuſer, laͤrmen und kraͤhen, I) 
| machen ihnen Streiche und Verdrus bei ihren Maͤn⸗ 
nern, =) und ſchreien fie überal aus, wie man Wein 

und Bier ausſchreit.“ „Gut, gnaͤdige Frau, die das 

thun, die mögen es auch verantworten und buͤßen, und 
das von Rechtswegen; mit Schande geb andmarkt ſollen 
ſie ſein, und aus guter Geſelſchaft verbant! Ihr fin⸗ 
det aber auch Männer „ſo ehrbaren Gemuͤths, Wil 
lens und Wefens, daß fie nicht achten, ſich ſelbſt weh 

zu 


Ah) full 


1) Was eine Dame vor drei hundert Jahren unter dieſen 
& caetera 's noch alles begreifen konte, wäre zu unterſuchen, 
einer heutigen ſteht es frei, dabei an Tabatieren, Souve— 
nirs, Breloquen, Silhouetten ꝛc. zu denken. 


k) zu nächtz 


2) hofiren, Ständchen bringen, ſonſt auch den Tanz führen, 
und überbaupt, was man neologiſch nent, den Hof machen. 
n) zoren von iren mannen 
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zu thun im Dienſte der Frauen, und die Vergeltung 
dafür gleichwol gar ſelten und in gar kleinem Gewicht ers 
halten. Deren einer bin auch ich, habe dem untreuen 
Weib mit Leib und Gut in Ehren ritterlich gedient, 
und für alle meine Opfer hat ſie mich verhoͤnt und am 
Narrenſeile geführt ). Ich Hätte ſie des wol offenbar 
zeihen, ») und dem Tadel der Welt fie blos ſtellen koͤn— 
nen. Ich habe es aber nicht gethan, ſondern andere 
würdigere Frauen in ihr ſchonen, und damit mich trö⸗ 
ſten wollen: Frauendienſt ſet nimmer verloren, ge— 
nieße ſeiner nicht einer; fo fromme er den andern 7); 
und ſeliger ſei zu klagen, Urſache haben, als 
‚geben, Ueberdem hoffe ich, und vertraue zum 
Gluͤk, Eure Gnad werde mich aller iener verlohrnen 
Treue belohnen, alles Leids ergözen, und mein Herz 
wieder in Freude ſezen.“ Er fuhr lange fort, ſie zu 
beſchwoͤren; ihn in ihre Pflicht und Dienſte auf- und 
anzunehmen, wenigſtens ihn hoffen zu laſſen, ihn ihrer 
‚Prüfungen zu würdigen, ihm zu gebieten, daß er in 

ihrem 


1: 


un) wuſt verpreumt und ain grobe wilde cappen aufgeſetzt 

o) Zureden, ſchmähen, Schuldige oder Unſchuldige. 

v) wa deſs einer nicht genoflen. So hab es aber einem an- 
dern defter paſs erſchoſſen von der mehr erwähnten Hand 
ſtehet am Rande alſt contra: qui ſervit mulieri fervitium 
perdit. 


KT 
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ihrem Namen die oder iene That verrichte, das oder 
ienes Abenthener beſtehe. „»Wie mancher Fuͤrſt und 
Ritter hat zu Koͤnig Artus, Alexanders, Paris 
und Darius Zeiten um Frauen Ehre viel erlitten, und 
Lob und Preis erſtritten, fein Blut vergofen, ia Leib 
und Leben verlohren 2). So ward der tapfre Held, 
Herzog Tſchionatulander in der Königin Sigunen Dienſt 
und vor ihren Augen von dem Nitter Ortlus im Zwei⸗ 
kampf durchrant und getödtet 7), über welchen Tod 
nachher die Koͤnigin die hoͤchſte Klage und tiefſte Trauer 
fügte, wie fie weder vormals je von Frauen erhoͤrt 
worden iſt, noch künftig erhoͤret werden wird. Einbal⸗ 
ſamirt lag er auf einer Vahre vor ihr, und lange Zeit 


weinte und klagte ſie Tag und Nacht uͤber ihn, und nie 
| lachte fie wieder 7). Gleiches Gemuths, Willens und 
Vorſazes, Leib und Leben, und was ich vermag, Eurem 
2 Dienſt und Namen zu weihen, bin auch ich: Sterben ent⸗ 
weder wil ich, oder Euer Ritter ſein. t) Sie ſchwieg, und 
er verfolgte: „Warlich ich begreife nicht, wie in einem 
ſo zarten adeligen Leibe, ein dergleichen Felſenherz 

ver⸗ 


4) Gloſſa: Sua culpa et imprudentia perierunt, 
„*) errannt und ze tod geftochen 
5) erlachte 


t) Ew. Gnad jdinft und willen erwerben 
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verſchloſſen fein koͤnne, und eine fo ehrerbietige, ſehn⸗ 
liche, züchtige ) Bitte unerhoͤrt bleiben und verſchmaͤht 

werden moͤge.“ 
„Nun wolan *) lieber guter Freund,“ ſprach fie 
lachend, und als ſei es ihr Scherz ), „wer kan bei fo ho— 
hen Bitten und Flehen ungeruͤhrt bleiben. Es gilt 
einen Verſuch. Bei deinem Eide, Geluͤbde und Treue, 
ia Aufopfrung Leibes und Lebens, das ia Gott nicht 
wolle, vermiſſeſt du dich, mir getreulich, fleißig und 
hoch in Ehren zu dienen; ich mus dich daun wol in meis 
ne Gnade und Dienſt aufnehmen. Es ſchikt ſich nun 
einmal nicht anders, und bei meinem Fuͤrſtlichen 
Stand und Weſen geziemt es mir nicht, den Dienſt 
dir zu verſagen. Da aber dein Herz kein Spiegel iſt, 
und ich nicht wiſſen kan, ob es mit Augen und Mund 
einerlei Sprache halte, ſo wirſt du mir erlauben, mich 
vorzuſehen. Erfinde ich dich, wie du ſagſt, fo mus ich 
dich billig deiner ſo liederlich verlohrnen Treue, dem 
angeführten Spruchwort gemaͤs, in Ehren gnaͤdiglich 
ergözen. Es iſt demnach mein ernſtlich Gebot, Befehl, 
Wil und Begehr, daß du vor allen Dingen die ritterli— 
che Fahrt uͤber Meer nach dem heillgen Lande thuſt. 
(Sie 

«ı) zymlich 


*) Gloſſa: Da nimbt ſy in an, uff verfuchen 
4) ettwas fchimpflichen geparend 
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(ſie glaubte ihn durch ſolch Gebot abzutreiben, ver⸗ 
meinte nicht, daß er beſtehen und ausharren werde;) 
Koͤmſt du gluͤklich zuruͤk: ſo verfuͤge dich auf einen Sontag 
fruͤh wieder zu dieſem Brunnen, und wir wollen ſehen. 
Daß du indeſſen meine freundliche Meinung gegen dich 
noch weiter verſteheſt und meinen guͤnſtigen Willen ver⸗ 
merkeſt: ſo ſolſt du, ehe du noch vom Lande fiheideft, 
mich erſt einmal in meinem elgentlichen Stand und 
Weſen ſehen, und aus meinem Betragen erachten, ob 
ich dich gnaͤdiglich meinen wolle. 

Wiſſe dann, daß ich izt zu Pfingſten einen gin 
Zof von Fürften, Fuͤrſtinnen, Frauen und Jungfrauen 
in meiner Hauptſtadt beſchrieben habe, daſelbſt nun 
wird viel Nitterfpiel von Turniren, Rennen, Stechen 
und anderer Kurzweil geuͤbet werden; dahin ſolſt auch 
du kommen, und mich unter Krone und allen fürſtlichen 
Gezierden und Geſchmuken wieder finden. Keinen Au⸗ 
genblik alſo geſaͤumt, Junker, um deine Anſtalten zu 
machen; denn von Stund an nach Vollendung des 
Hofs mußt du meine Fahrt antreten. Vorher aber 
ſprechen wir uns noch.“ Und hiermit beurlaubte ihn 
die Fürſtin mit gar freundlichem Abſchied. Minnibold 


nahm alles das, wie wol zu glauben, mit hohem Dank 


auf, begab ſich unterthaͤniglich in den Gehorſam der 
Frauen, befahl ihr demüthig fein Herz, und ritt mit 
Quartalſchr. III. St. * Freu⸗ 


[4 


4 
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Freuden heim, um in aller Stille ſich herlich und koͤſt⸗ 
lich auf ſeine gelobte Meerfahrt zuzubereiten. Die Zeit, 
des Hofs Freude zu ſuchen, erſchien, und er war ei— 
ner der erſten in der Stadt, wo er unerkant, doch mit 
gutem adelichen Anſtand bei allen Ritterſpielen zugegen 
war, und nur ſchmerzlich bedauerte, daß die Fürſtin 
nicht auch ihm erlaubt habe, in ritterlichem Zeuge auf 
der Bahn zu erſcheinen, und in ihrem Namen Stangen 
und Spieße zu brechen. Weder Leib noch Gut, Ros 
noch Zeug, Stos noch Fal, nichts, klagte er bei ſich 
ſelbſt, ſolte mich irren, nichts ſolte mich dauern. Un⸗ 
term Bund, hart angezogen, Feld⸗Rennen oder Bahn, 
alles ſolte mir gleich fein, uͤberal wolt' ich ihrer würdig 
erſcheinen. Doch es ſei! Ich hoffe zu Gott und dem Gluͤk, 

der Tag werde kommen, wo es mit Fuge geſchehen kan. 
Nach geendigtem Ritterſpiele und dem Nacht⸗ 
male, da der Tanz zu beginnen pflegt, und der 
Dauk ausgegeben wird, miſchte ſich Minnibold in groſ⸗ 
ſem Verlangen, verſprochener maßen ſeiner Ehren 
Schaz, die Frau ſeines Aufenthalts, in ihrem We⸗ 
ſen zu ſehen, unerkant unter die Anweſenden. In 
kurzem erſchien ſie in einem goldenen Stuͤk mit Edelge— 
ſtein und orientaliſchen Perlen, 8) ein Halsband um 
von 


2) darein - orientifche perlein rotunde und ſynwel ge- 
ſprengt waren. - 
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von Adamanten, Jacinten, Topaſen und Chriſoliten 
aus India gar ſcharf geſchnitten, wol eines ganzen Lana 
des werth; auf ihrem Haupte eine helſtralende a) Katz 
ſerkrone und ſonſt alſo geziert, daß ſie alle andere Fuͤr⸗ 
ſtinnen und Frauen an Gliedmaß, Leib, Geſtalt, Weis 
fe, Wandel und Geberden fo hoch uͤbertraf, als die edle 
Sonne den Mond und alle Planeten. Gar lieblich und 
meiſterlich erſchalten “) die Trometen und Clareten zu 
hoher Salle, die Zinken gerichtet zu der Pauken Hall 
nach Tanzmaß in rechter Menſur, und der Tanz began, 
und Minnibold ſtelte ſich hervor, um von ihr bemerkt 
zu werden. Allein wie gros war ſein Erſtaunen, 
als ſie ſeine Gegenwart gar nicht zu ahnden ſchien, 
mit keinem Blik ©) oder einiger Geberde ſich merken 
lies, daß fie ihn ſonſt iemals geſehen, oder wars 
um er da ware, einiges Wiſſen hätte, So ging 
der Hof zu Ende, und ſaͤmtliche darauf beſchriebene 
Fürſten, Herren und Frauen entfernten 4) ſich. Indem 
nahte ſich ihm ein Zwerg, mit der Bitte, ihm zu fol⸗ 
gen. Er fuͤhrte ihn in den Garten, wo er die Wun⸗ 
derſchöne unter einem Baume allein und froͤlich feiner 
N 82 warten 


4) clar ergleiffende 
„59 wurden erhöret 
c) augenblick 

4) ferreten 
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warten fand. Lachend rief ſie ihm entgegen: Herzlie⸗ 
ber Geſelle, da haſt du mich nun geſehen, wie ich dir 
am Brunnen verſprach, und nun fahre hin ) im Nas 
men Gottes, der wolle dein pflegen, 7) und dich mit 
Freuden herwieder ſenden. Zum Zeichen aber, daß 
deine Fahrt mein ſei, ſo nim hin das weiſe ſeidene 
Tynntuch 8) von meinem Haupte, und den Handſchuh 
von meiner Hand, dabei gedenke meiner, meiner Liebe 
und Treue wie deiner hohen Gelübde. Sie gab ihm 
damit ihre Fuͤrſtliche Hand zu ihrem weiblichem Segen 
mit freundlichen Bliken, und wandte ſich wieder nach 
ihrer Hofmeiſterin und Jungfrauen. Minnibold, mit 
betruͤbtem Gemuͤthe ſeines Abſchiedes halben, neigte ſei⸗ 
ne Knie, befahl ſich in ihre Liebe und Gnade, und zog 
mit feinen Kleinodien von Stund an davon. Zu es 
nedig fand er viele andere Pilger, und ein Schif 5) in 
der Fürſten Gebote. Etliche Tage fuhren ſie in gutem 
Wind mit freifliegendem und ſtets ziehendem Segel, 
gluͤklich und geſund; bald aber wechſelte und verkehrte 
ſich alles. Scharfe Winde und grauſam Ungewitter 

thaten 

e) reit hin 
) pflegen, bewahren‘, beſchüzen, die pflegor der grals 


g ein feidin dünnes Tuch S. Quartal » Schr. ates St. S. 78. 
Flor, Schleier. 1 
h) gewifie fure auf einer nafen, 1 


% 
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thaten ihm ande 1) und machten ihn ſehr krank. Oft 
hielt er ſich von ihr verachtet und verſpottet, da nahm 
er aber den Schleier und den Handſchuh hervor, und 
bedachte ihre engliſche Geſtalt, Leib und Geberden. 
„Ich werde fie wiederſehn, — aber fie wird ſich die 
grauſame Freude machen, mich zu verhoͤhnen, wie 
ſonſt — oder ſie wird mir ſehr danken, und damit 
gut; und alle meine Muͤhe, Sorge und Arbeit ift ver: 
lohren, &) und ich habenden Spott zum Schaden — 
Nun dann, ſo mus ich mich mit Salomon und Samp⸗ 
ſon tröſten, auch ſie wurden betrogen, und doch, wer 
war weiſer und kuͤhner wie fi. — Wenn fie es aber 
nun in guter Meinung gethan haͤtte, und ihr Spott nur 
Scherz, nur eine Prüfung ſein ſollen? — Und ſo ver⸗ 
ſank er oft in tiefes Vergeſſen ſeiner ſelbſt, wie Partzi⸗ 
fal “) dal er, die drei Blutstropfen im Schnee erblikte, 

J 3 und 


1) wird noch im Provinzialausdruk von Heimweh und von 
der Sehnſucht nach etwas, das man nicht) mehr hat, ge 
braucht. 


k) So hab ich denn erſt ain rechte sur 


1) Der Falke des Königs Artus gefieth unter einen Schwarm 
wilder Gänſe, und ſchlug deren eine, an iren hohen flug 
war ir fo wee, Das aus ir wunden auf den ſnee Fiel das 
dlut drei zahere rot. Partzival ſah das, und rief entzükt 
aus: Gundwiramurs hie leit dein fchein, Seit der fuee 
dem blute weife bot, Das blut den ſnee machet rot 
(unſer Dichter hies das oben wie milh und plut verwap- 

pendt,) 


ee _ 
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und darinnen Aehnlichkeit mit der Farbe der Wangen 
ſelnes Herzens Troſts, Frauen Gundwiramurs 
fand. — In Streite ſolcher Gedanken m) von 
Hofnung und Furcht ging und kam er. 

Gott und das Gluͤk brachten den Ritter endlich gluͤklich 
wieder heim, und auf einen Sontag zum Brunnen, das 
ſelbſt er dann früh der Sürftin der Freuden wartete, 
und in kurzem ſie auch unter der Ehren-Krone einher 
treten ſah. „Ey ey,“ ie ſchon von ferne, ſpoͤt⸗ 
tiſch und nach Zofrecht, ihren alten Schwanken gemäß: 
N „ ſo 


pendt,) Partzival dachte bei dieſen Blutstropfen der zwo Zäh⸗ 

ren auf der iungen Königin von pelrapies Wangen und 
der dritten an ihrem Kinne, als ſie in der Nacht vor ſeinem 
Bette kniete, ihn um Schuz wider den K. Klamide anflehte, 
und fich ſelbſt zum Preis aufſezte. Die ſtarke minne ihn 
da wielt (beherſchte, überwältigte) So das er unbeſonnen 
hielt — Gleich als, ob er fliefe, mit aufgerichtem Spere, 
als ob er ſtroits begere, Mit unverwandten Augen ſah er 
auf die Blutstropfen, hörte nicht, daß ihn der König Ger 
gremors anſchrie, aber ſein Ros hört es, und wandte ſich. 
Nun ſah er nicht mehr das Blut, kam wieder zu ſeinen 
Sinnen, und flach den anrennenden Ritter glüklich ab, bes 
kam aber das Blut beim Umwenden wieder zu Geſicht, und 
ſtel in ſeine Entzukung zurük, woraus ihn ein Schlag vom 
Ritter Rey, wovon fein Helm erklang, nicht wekte. Erſt 
da bekam er Wiz und Sin wieder, als Key ſein Pferd vom 
Haze drängte, und er nun feines weibes Schein, den gepor⸗ 
tirten Schnee uͤberſah. Der Sänger Partzivals bricht bei dies 
ſer Gelegenheit über Frau Minne in bittere Klage aus, die 
ihren Plaz weiter unten finden wird. 


uin) wechleldank 


und die Fuͤrſtin am Brunnen. 135 


* ſo braun, und mit ſo ſchoͤnem langen Ritters-Bruder⸗ 
Bart, das iſt maͤnlich, das iſt brav! und ein hand⸗ 
greiflicher Beweis, daß der Herr Ritter ſeine Walfahrt 
volbracht hat. Aber lieber Geſell, aufrichtig, in weis 
ſen Namen thaſt du ſie denn eigentlich? Nicht wahr, 
vor zehn Jahren hatteſt du das Fieber, oder ſonſt eine 
Teufelei; in der Angſt nun thatſt du dein Geluͤbd, und 
dieſe alte Schuld haſt du izt bezahlt, und damit eigent⸗ 
lich Gott und dir ſelbſt dienen, neben her aber auch in 
meinen Augen dir ein Verdienſt erwerben wollen, dar⸗ 
um volbrachteſt du fie in meinem Schein? Ich nehme 
ſie fuͤr das an, was ſie iſt, ſehr hoch aber kan ich ſie 
nicht rechnen. 1) Alte Weiber, Mönche und Pfaffen, 
thun ſolche Reiſen auch, und oft weitere, gefaͤhrli⸗ 
chere. e W 

„Gnaͤdige Frau, ſprach der Ritter, das alles, was 
ich izt für meine weite Fahrt, Gott und Euch allein zu 
Ehren und auf Euren Vefehl unternommen, Spotts 
und Verachtung dulde, hat mir ſchon auf dem Meere, 
und in mancher Gefahr mein eigen Herz geſagt. 

Solte es indeſſen immer noch nur hoͤflicher Scherze) 


‚fein ſollen, nicht Euer Ernſt alle der beiſende Spott, 


J 4 | warlich 
n) defshalb fo wig ichs ryng 


) hof wort 
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warlich fo möchte das nun ſchier genug ſein. — Die 
Fürſtin lachte ihn hier liebevol an, bot ihm adelich die 
Hand, und ſprach: „Herzliebſter Geſelle, ſei gutes 
Muths ke ritterlichen Orden haft du nun erworben, 
meine Fahrt getreulich volbracht, dich uͤberal rechtſchaf— 
fen gehalten, und bieder bezeigt, rechne daher auf mei— 
ne Gunſt; uur wil es ſich gebuͤhren, der Zeit zu er— 
harren, weiter Ritterſchaft zu ſuchen, und Lob, Eh— 
re und Preis dir zu erwerben. Schike dich darnach, 
zeuch an der Koͤnige und Fürſten Hofe, halte dich ritter⸗ 
lich und ehrlich, vor allen diene Gott, hoͤre, wo moͤg⸗ 
lich, alle Tage Meſſe, ſei froͤlich bei Fuͤrſten und Frau⸗ 
en, aber in Zuͤchten und mit Maaßen, und bei allem 
dem vergis mein nicht. Im Namen Gottes fahre auf 
meine Bitte dahin eine Zeit oder Jahr, Gott der 
Herr wird vielleicht die Ziel gar in kurzen Friſten mit 
Freuden ſchiken, daß ich bald dich wieder abfordern 
kan. Alsdann wil ich dich für alle iene wolbedaͤchtige 
Scherz und Zweifelreden 7) ſchadlos halten, und du ſolſt 
an meiner Gnad und Liebe nicht mehr zweifeln koͤnnen.“ 
„Dank! gnaͤdige Frau, hohen Dank und unverzuͤgli⸗ 
chen ritterlichen Gehorſam. Wie Tſchionatulander Si⸗ 
gunen, ſo hatte ich Euch gelobet in Eurem Namen zu 

ſter⸗ 


) hofwort und irret (Irrrede) 4 
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ſterben, nur dieſes mein freiwilliges 2) Verſprechen, 
das ieder Man von Geburt *) halten mus, es koſte was 
es wolle s) hat mich ſtark genug gemacht, Eure bisherige 
| Grauſamkeit zu ertragen, und wird mir auch nun 
helfen verdienen Eure Gnade und Liebe, die mir ſo 
hoch befohlen ſind, als meine eigne Seele.“ Mit 
dem gab ihm die Frau in Ehren ihre Treue und 
ihren freundlichen Segen vol Inbrunſt und Gebet 
um froliches Wiederſehen.?) Minnibold aber ruͤ⸗ 
ſtete ſich koͤſtlich und ritterlich, beſuchte königliche und 
fuͤrſtliche Höfe, und lebet noch des ungezweifelten 
Vertrauens, das Gluͤk ſolle ihm ſeinen Traum vom 
Hirſche mit dem guͤldnen Geweihe ehrlich, fruchtbar— 
lich und erſprieslich vollig auslegen, daß ihm der 
Handel ſo wahr werde, als Herrn Danielen, Herrn 
Joſephen, dem Kaiſer Conſtantin und andern ihre Traͤu⸗ 
me wahr und fruchtbar an Seele und Leib, Ehre 
und Gut geworden ſein, wartet demnach in fremden 

Landen, 


q) freymuthig 
1) geborner man 
s) da hett es gar kein hinder fich ſehen 


t) Gloſſa: Sy hat es ihme ſchwer genunck gemacht. Es fo 
aber kein Herr fo ferviliter lieben, denn wil eine nicht: fo 
findet man wol eine andere. 


’ 


* 


** 
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Landen, wenn ihn feine Fuͤrſtin abfordern, und ihn 
zu ihr beſcheiden werde.“) 


Feſt, ſtaͤt, gerecht ganz unverwendt 
Dir unperkehrt, bis an mein End. 


Soli Altiſſimo 
A. de Hamerſteten 
Cancellarius & 
Finitur Torga Sabato Vigilia 
Palmarum Ao. 1496. 

Was wir uͤber den hiſtoriſchen und kritiſchen Werth des 
Hirſches mit dem guͤldenen Geweihe, ſo wie uͤber den 
verſuchten Abdruk im Dresdniſchen Magazin von 
1760. zu ſagen hatten, fand in dieſem Stuͤke nicht 
Raum. 


u Gloßa: Perfeuerauit igitur in obſequio mulierum expe+ 


ctando celebs usque ad canos et vite exitum. 


r 


y . xVn. Er⸗ 


XVII. 
% 


Ermunterung zum Vergnuͤgtſein. 


— — 


D. war ich wieder misvergnuͤgt, 

Mit allem unzufrieden u, 

Wels nicht, wies komt, woran es liegt, 
Haͤtt' es ſonſt gern vermieden. / 


Beim Muͤrriſchſein komt nichts heraus, 
So pfleg ich oft zu ſagen, 
Mau baut ſich ſo gewis kein Haus, 
Und klagt nur um zu klagen. 


So lang man lebt hier in der Welt 
Mus man vergnügt ſein — lachen — 
Iſt manches gleich, was nicht gefaͤlt, 
Kan man's wol anders machen? 


Das Mißvergnuͤgen ſtoͤhrt das Gluͤk 
Und truͤbt die Luſt des Lebens. 
Man wunſcht ein guͤnſtig'res Geſchik, 
Und wünſcht, und wünſcht vergebens, 


Und 
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Und feilt und kuͤnſtelt drum und dran 
Und beſſer: alle Tage; 
Feilt, kuͤnſtelt, beſſert nichts — und dann 
Giebt's nur ſtets neue Klage. — 


Nur der iſt reich, dem leichtlich gnuͤgt! 
Was ihm zum Teil beſchieden, 
Nimt er, wie's Gott und Schikſal fuͤgt 
Und lebt froh und zufrieden. 


Mit wen'gem auch — und ſorget nicht 
Mit Angſt fuͤr kuͤnft'ge Zeiten, 
Arbeitet — betet — was gebricht, 
Denkt er, wird Gott bereiten. 


Er ſchuf ia einſt zum Gluͤklichſein. 
Auch mir gab er dies Leben, 
Und wird — ſol ich mich ſeiner freun, 
Mir auch zu leben geben. 


Ihm war und iſt ia nichts gering 
Was er nicht wolt' erhalten, 
Drum bin ich gutes Muths, und ſing': 
Wer lieben Gott laͤßt walten ic. 


Und 
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Und bet: gieb! Vater! täglich Brod, 
Gieb mir's mit jedem Morgen. 
Dann hab ich Fülle — keine Not 
Und laſſe and're forgen, 


Und bette mich des Abends fpät 
Zu einem ſauften Schlummer, 
Und wenn die liebe Soan' aufgeht, 
Erwach ich ohne Kummer. — 


Was huͤlft's auch, wenn mir Tag und Nacht 
Drob wolten ſpekuliren, 
Was einem noch waͤr' zugedacht? 
Waͤr's gut, wenn wir's erführen? 


Was ich nicht weis, betruͤbt mich aht, 
Das beſte hof' ich immer, 
Und ſo iſt's auch der Menſchen Pflicht, 
Noch keinem ging's drum ſchlimmer. 


Komt Zeit, komt Rath — der Nath iſt Gott, 
Er iſt fuͤr alle Zeiten 
Fuͤr mich und dich — in Freud und Noth 
Kan er uns maͤchtig leiten, 


Und 


142 


Ermunterung zum Vergnuͤgtſein. 


Und weislich zeigen Weg und Steg 
Den wir durchwandeln müſſen, 
Wenn wolgethan fol unſer Weg 
Sich unter Freuden ſchlieſſen. 


* 


So denkt der Weiſ' und fo vergnügt 
Empfaͤngt er iede Schikung. 
Ihn kümmert nichts; was Gott gefügt, 
Iſt liebevolle Schilung. — 


Denn er, der uns ſo zaͤrtlich liebt 


Am Abend und am Morgen; 


Er, der dem Vieh ſein Futter giebt, 
Wird Menſchen auch verſorgen. — 


Drum flieht ihr Grillen, fliehet fort! 


N Ihr ſolt nicht mehr mir truͤben 


Des Lebens Freude! — hier und dort 
Wird Gott, mein Gott mich lieben. 


Nun ſol mir 's Leben Wonne ſein, 
Mit Dank wil ich's genieſſen, 
Ganz wil ich es der Tugend weihn; 
Und froh wil ich's beſchließen, 
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Fur dieſe Zeit, für dieſe Welt, 
Wenn ich einmal ſol ſcheiden. 
Ich hab' mein Sach Gott heimgeſtelt, 
Und Gott hat ew'ge Freuden. — 


Drum heiſa luſtig immerhin, 5 
Wer wolte nun noch klagen? | 
Sit Leben uns, iſt Tod Gewinn, 

So wil ich Amen ſagen. — 
Herroſee. 
8 
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XVIII. 
Was ſie beruͤrt, das aͤndert ſie. 
Eine Geſchichte. 


Der Unterſchied zwiſchen mein und dein, dieſe ſo be⸗ 
rufne Quelle menſchlicher Streitſucht, hatte lange Jah— 
re die Familie der Zillinger und Benſeker entzweit. 
Unter einem langwierigen Proces, der, gleich der hun— 
dertköpfigen Hidra, immer neue Krafte gewan, er— 
ſchlafte endlich beider Teile Geduld, und ſie ſtimten — 
was fie laͤngſt hätten thun ſollen — auf einen Ber: 
gleich. a 
Auch ſchien alles darzu huͤlfreiche Hand zu bieten; 
denn Benſek hatte eine Tochter, die Schoͤnheit und 
Wiz im hoͤchſten Grade vereinigte; Zilling aber zwei 
Söhne, denen dieſe Schönheit ſchon manche ſchlafloſe 
tacht gemacht, Thon manchen heimlichen Seufzer er— 
preßt hatte. Natuͤrlich war das Mittel des Verglei— 
ches eine Heurat; nur kam es darauf an, welchem von 
beiden Soͤhnen Emiliens Hand zu Teil werden ſolte. 
Friedrich, Jillings aͤlteſter Sohn, war von edler Ge— 
ſtalt, gefälligen Sitten, und zugleich bei der ganzen 
Stadt 
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Stadt unter dem Namen eines Mannes von Kopf be⸗ 
kant. Stets untadelhaft in feinem Betragen, unermü⸗ 
det in Staatsarbeiten, klug und weiſe in ſeinen Ent⸗ 
wuͤrfen, erndete er das Lob eines Juͤnglings ein, der 
auf großes Verdienſt einſt Anſpruch machen könne. 
Joſeph, Zillings iuͤngerer Sohn, zwar bluͤhend von 
Geſtalt, aber rauher an Sitten, hatte durch manchen 
unüberlegten Streich, manche lautgewordne Ausſchwei— 
fung ſich den algemeinen Namen eines Geken erworben. 
Handlungen ohne Grundſaͤze, Gedanken ohne Ordnung 
und Feinheit zeichneten ihn der Geſelſchaft als einen 
Dumkopf aus, und noch bis iezt hatte niemand gewagt, 
ihn unter einer andern Rubrik aufzuſtellen. Bei allen 
dieſen entſchiedenen Vorzuͤgen auf der einen, allen ab— 
ſtechenden Gebrechen auf der andern Seite, glaubte ie 
derman, Emiliens Entſchlus ſei fo gut, als gefaſt; al- 
lein iederman glaubte falſch. Mehrere Ueberwindung, 
als gewoͤnlich andern Maͤdchen, koſtete Emilien ein Ja 
oder Nein. War's Höflichkeit gegen beide liebende 


Bruͤder, war's eine gewiſſe iungfraͤuliche Zuruͤkhaltung, 


Inſtinkt, oder Vernunft; kurz ſie bat um eine ſechsmo⸗ 

natliche Friſt, binnen welcher Zeit ihr Herz auf einen 
Punkt gerichtet, und ihre Wal getroffen werden ſolte. 
Beide Brüder hatten nun freien Eingang in Emiltens 
Haus; beide branten von einer auflodernden Flamme, 
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die in Emiliens Gegenwart taͤglich neue Narung erhielt; 
beide ſolten weteifern, und mit angeſtrengten Kraͤften 
um den Preis ihres Herzens ringen. Friedrich, ſei— | 
ner Vorzüge fih bewuſt, war in feinem Betragen bei 
Emilien kuͤhn, und vol Selbſtvertrauens; er ſprach | 
viel, und, was er ſprach, ward bewundert, wenigstens 
mit Lächeln aufgenommen: Joſeph Hingegen, durch 
heimliches Gefül eines geringern Werthes gemartert, 
war furchtſam in ſeinen Antraͤgen, langſam in gewiſſen 
zuvorkommenden Hoͤflichkeiten, hart und langweilig im 
Geſpraͤch, und eben deshalb dem Anſchein nach ein ſehr 
unſchaͤdlicher Nebenbuler. Auch blieb dieſer Unterſchied 
beider Bruͤder Emilien nicht unbemerkt; ein heimlicher 
Blik lies oft Friedrichen ahnden, ihr Herz werde für 
ihn ſich ſtimmen, und dieſe Ahndung erhob ſich zur Ge⸗ 
wisheit, wenn Friedrich die Kraͤfte ſeines Geiſtes nur 
mit gewoͤnlicher Eigenliebe durchſchaute. Joſeph rang 
indes mit duͤſtrer Unentſchloſſenheit; er ſah ſein Schik⸗ 
ſal voraus, und ſeine Lieb' in ein Unding verwandelt; 
ſich ſelbſt verwünſchend, ſucht er oft einſame Spazier⸗ 
gaͤnge, und fand allenthalben Stof zur Unluſt. Im 
einer dieſer mismuthigen Stunden, als die Laſt ſeiner 
Niedrigkeit am ſchwerſten auf ihm lag, fuͤlt er auf ein⸗ 
mal feine Hand von einem fremden Druk erwarmen; 
und als er die Augen auffhlug, ſah er Sermern vor 


ſich 
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ſich ſtehen, einen feiner ehemaligen Hofmeifter, iezt 
ſchon halb vergeſſen. Von Jugend auf mit Joſephs Her: 
zen naͤher vertraut, konte dieſer rechtſchafne Lehrer nach 
neuniaͤhriger Trennung noch den Man nicht haſſen, den 
er als Kind geliebt hatte; er fand in ihm gewiſſe 
Grundtriebe von Edelmut, die, durch falſch genomne 
Richtung geſchwaͤcht, dennoch nie ſich ausrotten konten. 
Zwar hatte das Gerücht von Joſephs Bewerbung um 
Emiliens Hand ihm einige fliegende Nachrichten verra— 
ten; allein fie waren zu unzuverlaͤßig, um glaubwuͤrdig 
zu ſcheinen; und die Sache ſelbſt duͤnkt ihm hoͤchſtens 
ein Juͤnglingsſpielwerk, das nach wenig Tagen dem 
Gedaͤchtnis entflieht. Um deſtomehr wundert' er ſich, 
als er iezt eine nachdenkende Miene an ihm bemerkte, 
und auf ſeiner zuſammengezognen Stirne das deutliche 
Gepräge inrer Leiden zu leſen glaubte. Joſeph blieb 
einige Minuten beſtürzt; doch als er näher ihn kante, 
als alle die verflosne Zeit ſeiner Jugend ihm, wie ein 
Gemälde vorlag, ſchien augenbliklich feine Geſtalt heite⸗ 
rer zu werden: 


Sind Sie's? rief er. Warlich, Sie find iuͤnger 
geworden, denn ich fehe heute nicht dieſen muͤrriſchen 
Sittenrichterblik in Ihnen, der ſonſt von Ihrer Gegen⸗ 
wart mich zuruͤkſcheuchte? — 
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Und Sie — verzeihen Sie mir — find älter ges 
worden; denn diefer Ernft macht um einen großer Teil, 
Sie maͤnlicher, als gewoͤnlich; aber — was felt Ih: 
nen? Umſonſt verbergen Sie dieſe deutliche Unruhe; 
iede Bewegung verraͤt' Sie. — 

Mich — mich — warum? 

Schon darum, weil Sie heute zum erſtenmal mich 
anhoͤren koͤnnen, ohn' Ihren Ueberdrus mir merken zu 
laſſen. Wie oft ſucht' ich Sie auf, wenn Sie mich 
flohen! Jeder andre war Ihnen wilkomner, der viel 
leicht beſſer Ihnen ſchmeicheln konte, als ich — 

Verzeihen Sie; nie war es beleidigende Abſicht; 
vielleicht dringende Abhaltung. Man findet an man⸗ 
cherlei Luſt, was einem ekelhaft wird, und iet — — 
ſchwör ich Ihnen — — ſind Sie der einzige, vor dem 
ich nicht geflohen waͤre. 

Der einzige — haben Sie gegen die Welt ein 
Buͤndnis gemacht, und mich ausgeſchloſſen? Nicht be⸗ 
friedigte Wuͤnſche ſind gewoͤnlich die Triebfedern ſolcher 
Geſinnungen — 

Nicht befriedigte — aber auch nie zu befriedigen— 
de Wuͤnſche. Ach! Germer, ich fuͤhle, daß die Na— 
tur, als fie uns ſchuf, unſre erſte Feindin war! Wir 
derſprechen Sie mir nicht, ich fühle zu ſmaͤch⸗ 
tig — 

Und 
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Und dennoch iſt dies Gefuͤl das truͤglichſte Ding von 
der Welt; was gab Ihrer Einbildung einen fo tähen 
Stos? Nicht wahr, ich kan's erraten, was Ihr Herz 
beunruhiget? — 

Vielleicht koͤnnen Sie's; aber auch helfen? O! dar⸗ 
zu iſt die erhabenſte Weisheit zu ohnmaͤchtig! — 

Wer ſiegen wil, Freund, mus nicht die Anzal und 
Staͤrke des Feindes unterſuchen; inre Kraft truͤmmert 
iede Schwierigkeit zu Boden, und hebt durch verborgne 
Wege über unſer eignes Selbſt uns empor. Geſtehen 
Sie mir's — Ihr Herz ſchwebt zwiſchen Lieb' und 
Furcht; blos dieſe Leidenſchaften wuͤrken fo iaͤhe Ver⸗ 
aͤnderung — 

Ach! Sie leſen in meiner Seele! kan ich's ohn' 
Erröten geſtehen, daß eben dieſe Liebe mich im Inner— 
ſten martert? Emilie allein hat die Wagſchale meines 
Gluͤks in Haͤnden. 

Emilie, des alten Benſeks Tochter? 

Eben dieſe; fie iſt das Urbild aller Schoͤnheit; und 
in ihrem Beſiz laufen alle Faden meines Lebens zu⸗ 
ſammen; aber — Sermer — alles dies haͤuft nur 
meine Qual — 

Und die Urſache — 

Ach! Sie wiſſen noch nicht den gefaͤrlichen Neben: 
buler, dem ich gleich fliegen ſol, um an's Ziel zu 
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kommen. Mit allen Künften, die das weibliche Herz 
erobern, verbindet er gleichen Ungeſtuͤm der Liebe. 
Ihm ſteht die Bahn der Ehre offen, die vielleicht auf im⸗ 
mer mir verſchloſſen bleibt. An ihm ruͤhmt man Ver⸗ 
ſtand und Einſichten, indes ich dem Tadel einer ſchmaͤh⸗ 
ſuͤchtigen Stadt blos ſtehe. Begierig horcht alles, wenn 
er ſpricht; alles lobt — bewundert — 

Und dieſer Gluͤkliche iſt — 

Mein Bruder — Glauben Sie noch, daß ich 
feſt ſtehen ſol? O! ich kenne mich zu gut, um mit 
dieſem es aufnehmen zu wollen! Er wirft mich eben 
ſo gewis zu Boden, als ein Rieſe den kleinſten Zwerg. 

Warlich, Joſeph, haͤtten Sie mir einen andern 
genant, als eben dieſen Bruder, ich würde mitleidig 
die Achſeln gezukt, und mit Gemeinſpruͤchen Sie getroͤ— 
ſtet haben; aber iezt — wil ich der erſte ſein, der Sie 
aufmuntert. 

Wie? — Sie koͤnten mir ſchmeicheln — 

Nein; aber Ihnen die wunderbare Kraft der Liebe 
auf einer andern Seite zeigen, dies kan ich, dies wil 
ich. Friedrich — verzeihen Sie meiner Aufrichtig⸗ 
keit, bracht' alle Keime zur Reife, die die Natur ſo 
reichlich in ihn ſenkte; er ward ein volkomner Man; 
Sie vernachlaͤßigten ſelbige, und blieben eben deshalb 
tief unter ihm zurük. Liebe kan dem volkomnen Man 

nichts 
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nichts zuſezen, aber den unvolkomnen kan fie empor⸗ 
ſchwingen. In dieſem Spiel wagt iener alles, um am 
Ende hoͤchſtens — nichts zu verlieren; dieſer wenig, 
um alles zu gewinnen. Kennen Sie Benſeks Tochter? 
Iſt fie, wie die meiften, flatterhaft? — 

Vielleicht zu wenig flatterhaft, um Friedrichs er— 
ſte Eindrüfe nur obenhin anzunehmen. Ich zitre fuͤr 
den Verflus derer ſechs Monate, wo ihre Erklaͤ⸗ 
rung — 

Eine Erklaͤrung nach ſechs Monaten? 

Ja, dieſe baͤngliche Zeit beſtimte ſie ſelbſt zur 
Wal — 

Dann, Joteph dann ſind Sie noch gluͤklicher, als 
ich glaubte. Geſtehen wil ich Ihnen frei, daß Ihres 
Bruders Stolz ſtets mich beleidigte. Zu ſelbſtſuͤchtig, 
um nicht an tauſend Eken anzuſtoßen, wandelt oft ſein 
Lächeln ſich in Spot, ſein Freundſchaftsblik ſich in Ver⸗ 
achtung; und — — — eine Probe von ſechs Mo⸗ 

naten — wär ich an Ihrer Stelle, ich wolt' im vor⸗ 
aus meinen eignen Triumph beſingen. 

O! lehren Sie mich — wie ſol ich's anfangen? 
Wie kan ich — . 

Nichts leichter; reißen Sie ſich aus dieſer 0 
tigkeit, die in den Augen der Welt Sie herabſezt, und 

hören Sie eben fo genau auf die Stimme der Pflicht, 
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auf die Stimme der Liebe. Friedrich iſt wein und 
ſtolz; an der Liebe Klippen iſt ſolch ein Schifbruch um deſto 
gefaͤrlicher; werden Sie weiſe in Zukunft, und fur iezt 

gnuͤg' Ihnen Beſcheidenheit. Was iezt in Friedrichen 

gefaͤlt, kan binnen Zeit von etlichen Monaten misfallen. 

Streben Sie nach Emiliens Beifal nicht durch Wiz, 

aber durch Aufrichtigkeit und edle Geſinnung; alles uͤbrige 

bürgt Ihnen dann einen glüklichen Erfolg. 

Mit dieſen Worren verlies Germer ſeinen ehema— 
ligen Lehrling, der, in ſich ſelbſt verſunken, die Augen 
am Boden heftete, und mit heimlichem Zweiſel rang, 
um zu einer ſtaͤrkern Ueberzeugung fich empor zu arbei⸗ 
ten. In iede Vorſtellung webte ſich einer von Emili⸗ 
ens Reizen; die Moͤglichkeit, von ihr geliebt zu wer⸗ 
den, ſchien ihm zwar immer noch vol Schwurigkeit, 
iedoch nicht unerreichbar. Sermers Rede war zu ſchmei⸗ 
chelhaft, um nicht bis in fein innerſtes Mark zu drin⸗ 
gen, und Germer ſelbſt war ein Man, dem man auf's 
Wort trauen konte. Ruhiger, als gewoͤnlich, eilte Jo⸗ 
ſeph daher heute nach Hauſe, vol des Gedankens, we— 
nigſtens keinen Weg unbetreten zu laſſen. 

Beide Brüder ſtanden in öffentlichen Aemtern, nur 
daß Friedrich ſchon bis zu der Stelle eines Rates 
vorgedrungen war, indes Joſeph noch den Poſten eines 
Sekretairs bekleidete. Bisher nur dem Namen nach 

ein 
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ein Diener des Fuͤrſten, dankt er der Langmut ſeiner 


Vorgeſezten, was eigentlich ſeinen Verdienſten gelten 


ſolte; iezt wandelte ſich auf einmal feine träge Gleich- 
gültigfeit in feurige Anſtrengung. Alle Sehnen ſchie⸗ 
nen bei ihm zur Arbeit geſpant, und erſchlaften nur, 
um durch den Gedanken an Emilien neue Staͤrke zu ge: 
winnen. In kurzer Zeit erwekte Jofeph Aufmerkſam⸗ 
keit; alle bewunderten die Talente eines Mannes, den 
man bisher verkant hatte; man ſchrieb die alten Vor— 


urteile von ſeiner bisherigen Unfaͤhigkeit auf Rechnung 


feiner Jugend; und ſah nur die glänzenden Fruͤch— 
te, die iezt unter ſeinen Haͤnden hervorwuchſen. Zwar 
hinderten ihn dieſe Berufsarbeiten, Emilien ſo oͤfters 
zu ſehen, als er wünſchte; nur zwei bis dreimal woͤ⸗ 


chentlich opfert' er ſeiner Liebe einige Abendſtunden auf; 


allein eben dadurch behielt er bei Emilien einen Anſtrich 
von Neuheit, der ſeinen Beſuch wilkomner machte. 
Eine ganz andre Wuͤrkung brachte die Staͤrke der 
Liebe in Friedrichs Karakter hervor. Nichts war ihm 
bisher theurer, nichts der genauſten Beobachtung 


würdiger geweſen, als Sorge fuͤr ſeine Amtspflicht. 


Leſung der vorzuͤglichſten und nuͤzlichſten Bücher beſchaͤf— 
tigt' ihn in ſeinen Erholungsſtunden, und der feurigſte 
Enthuſiasmus hatte für Künſte und Wiſſenſchaften ihn 
bezaubert. Jezt war alle dieſe Beharlichkeit in dem 
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Feuer der Liebe weggeſchmolzen; Emilie duͤnkt' ihm al⸗ 
les, die übrige bewonte und unbewonte Welt nichts. 
Der erſte Gedanke, wenn er aufſtand, war Sorge fuͤr 
die Kunſt, ihr zu gefallen; er erſchoͤpft' allen ſeinen 
Wiz in Kleidungsſtüken, oder neuen Moden, die ihre 
Augen feſſeln konten. Wo er ging und ſtand, ſan er 
auf einen neuen Einfal, um ein Beifalslaͤcheln zu errin⸗ 
gen, oder auf ein Liedchen, den Zuſtand ſeines Herzens 
zu ſchildern. So viel gluͤkliche Ausſicht er vielleicht in 
dieſem Taumel zu ſehen waͤhnte, ſo wenig konte der 
bisherige Glanz feines Poſtens dadurch aufrecht ſich Hals 
ten. Man wird eines Dumkopfes gewont „der ſtets in 
feinem Wurkungskreiſe ſich gleich bleibt; aber dreifach 
ſchwerere Vorwürfe treffen den großen Man, der in ſei— 
ner Groͤße einige Schritte zuruͤktrit. So auch mit Frie⸗ 
drich. Was er ernſthaftes ſchrieb und dachte, trug das 
Gepraͤge der Zerſtreuung; man verglich den vorigen Ele 
fer mit feiner iezigen Kälte, die vorige Achtſamkeit mit 
ſeinem iezigen Leichtſin, und fand alles herabgeſpant, al⸗ 
les unter ſeiner eignen Wuͤrde. Friedrich hatte zu 
große Begriffe von ſich feld, um eine ſolche Mutmaſ⸗ 
ſung ſich durch den Kopf gehen zu laſſen. Seine ganze 
Denkkraft war auf Emilien gerichtet, und er hatte wuͤrk⸗ 


lich durch manche herablaſſende Gefaͤlligkeiten, manche 
Aufopfrungen, manches zaͤctliche Geſchwaͤz es dahin ges 
bracht, 
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bracht, daß ſie nicht unempfindlich ſchien. Friedrich, 
der alle Dinge durch das Glas einer ihm natürlichen 
Eitelkeit betrachtete, legt' einigen Bliken Emiliens, 
einigen vielleicht unwilkührlichen Reden nunmehr eine 
ſo nachdruͤkliche Bedeutung bei, daß er ſich ſelbſt ſchon 
auf dem Gipfel des hoͤchſten Gluͤkes zu ſtehen duͤnkte. 
Emiliens Schuͤchternheit, ſich zu erklaͤren, ſchrieb er 
mehr einem verzeilichen Eigenſin zu, der ſein einmal 
gegebenes Wort einer ſechsmonatlichen Probe nicht gern 
wieder zuruͤk nimt; und er konte ſelbſt einigen hoͤnen⸗ 
den Spot nicht verbergen, wenn ſein Bruder bisweilen 
in feiner Gegenwart noch auf die Ehre eines Nebenbu⸗ 
lers Anſpruch machte. In der gewiſſen Ueberzeugung, 
er nur hab' auf Emiliens Herz unzerſtoͤrbare Eindruͤke 
gemacht, glaubt' er ſchon dieienigen Rechte ungehindert 
handhaben zu können, deren Ausübung ſelbſt der eigen⸗ 
ſinnigſte Eheman wenigſtens bis vier Wochen nach der 
Hochzeit verſchiebt; er wolte herſchen, und keinen Wi⸗ 
derſpruch hören, Emilie folte ſeinethalb nur das Kleid 
waͤhlen, welches die Ehre hatte, ihm zu gefallen; nur 
derienigen Perſonen Umgang ſuchen, die er feiner Mei⸗ 
nung nach in die Liſte des guten Tones eintrug. Jo— 
ſeph hingegen war der zaͤrtlichſte, der bereitwilligſte, 
der gutmutigſte Liebhaber von der Welt. Nie ſelbſt bet 
den unbedeutenſten Handlungen verſagt' er ihr iene dem 

s Ohr 
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Ohr eines Mädchens fo füße Bewundrung; im Geſpräch 


| 
| 


mit ihr haͤtt' ihn ieder für einen Heuchler gehalten; 


aber es war lauter Empfindung, ungemiſchte Achtung, 
die aus dem Quel des Herzens hervorſtroͤmte. Bei 
allen Vorurteilen, die Emilie gegen Joſeph vom Anfange 
gefaßt hatte, konte ſie doch bisweilen den unverdorbnen 
Anteil nicht verkennen, der ihn beſeelte, und manchmal 
fiel ihr der Gedanf’ ein, aus beiden Brüdern muͤſſe ſich 
das volkommenſte Ganze ſchmelzen laſſen. Demohnges 
achtet hatte Friedrich noch zu viel anziehendes, um 
nicht ieden nachteiligen Eindruk wiederum auszuloſchen. 
Stets ging er Abends als Sieger fort, wenn er auch 
am Tage bisweilen Emiliens Unwillen gereizt hatte, 
und noch immer waren Joſephs Vorteile ſo unmerklich, 
daß der beſcheidenſte Sterbliche damit unzufrieden gewe⸗ 
fen wäre. Jezt ſchien durch einen ſonderbaren Vorfal 
auf einmal iener alles verlieren zu koͤnnen, was er bis— 
her gewonnen hatte; und ſſcher haͤtt' er es verloren, 
waͤre ſein Schiedsrichter nicht ein Maͤdchen geweſen. 
Es war naͤmlich an einem ſchoͤnen Sommerabende, 
als Friedrich in Geſelſchaft einiger Bekanten in einem 
öffentlichen Garten der Abendluft genos. Sowol die 
hereinbrechende Daͤmmerung, als auch die in einander 


verſchlungnen Schattengaͤnge hinderten fie, eine Perſon 
zu bemerken, die ohufern von ihnen in einer Laube ſas, 


und 
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und ohne Geraͤuſch in dem herlichen Schauſpiel der bluͤ— 
tenreichen Natur verloren ſchien. Dies war niemand 
anders, als Sermer, der, ein Freund der Menſchheit 
im algemeinen, doch immer beſondern Umgang mied, 
um iene deſto genauer zu beobachten. Er behorchte das 
nachbarliche Geſpraͤch, und unterſchied deutlich Frie- 
drichs Stimme; doch war der Stof ihrer Rede bisher 
immer zu unbedeutend geweſen, um ſeine Aufmerk— 
ſamkeit ganz zu feſſeln. Eine naͤher geſchlungne Ver— 
traulichkeit, vielleicht auch der Geiſt einiger Weinfla 
ſchen, die halb ausgeleert auf dem Tiſche ſtanden, gab 
ihrer Unterhaltung iezt einen feurigern Schwung, und 
fie fingen an, auf das Wolſein ihrer Liebſchaften, die 
Glaͤſer zuſammen zu ſtoßen. Unmerklich leitete ſie die⸗ 
ſer Umſtand auf das weibliche Herz, auf Gewalt der 
Liebe, auf das muͤhſame einer füßen Eroberung; als 
ploͤzlich einer unter ihnen laut auflachte: Ha, ha, rief 
er, eine andre Sache iſt's, ein Madchen durch Liebe, 
eine andre, ſie durch einen Proces gewinnen, Wäre 
das leztere bei dir nicht, Friedrich, ich wette, fie wuͤr— 
de einen Kammeriunker oder ſonſt einen Hofſchranzen 
tauſendmal dir vorziehen. War dieſer Vorwurf gleich 
nur im Scherz gemacht, ſo fuͤhrt' er doch der Bitterkeit 
genung bei ſich, um Sriedrichs, ganzen Stolz in Bewe⸗ 
gung zu ſezen. Alles, was er bei Emilien galt, woll! 


ei 
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er feinem eignen Wert zugeſchrieben wiſſen, und er haͤt⸗ 
te tauſend Mädchen eher, als dieſes blendende Ver: 
dienſt aufgeopfert. Mit tauſend Schwuͤren bekraͤftigt' 
er die Verſichrung, Emilie lieb ihn allein um ſein 
ſelbſtwillen; er ſei ſo unumſchraͤnkter Gebieter ihres 
Herzens, daß ſie zwiſchen Stand und Reichthum ohne 
Bedenken hn freiwillig waͤlen würde, Friedrichs Ge: 
ſelſchafter waren zu ſtoͤrriſch, vielleicht auch zu mutwillig, 
ihm dies auf's Wort zu glauben; der Streit erhizte 
ſich, und Friedrich, in dem Feuer eines gekraͤnkten 
Stolzes, behauptete endlich ohne Ruͤkhaltung, ſchon 
iezt koͤnn' er von Emilien alles fordern, ohn' eine Fehl⸗ 
bitte zu thun. Man lachte daruͤber; Friedrich fand 
ſich beleidiget, und erbot ſich kuͤhn genung zu iedem Be⸗ 
weis, den man von ihm verlangen moͤchte. Ohne wei⸗ 
teres Nachſinnen rief einer aus der Geſelſchaft im halb⸗ 
ſcherzenden, halb ernſten Ton: Wir wollen dir gl 0 
ben, wenn du Emilien dahin bringſt, daß ſie heimlich 
ihres Vaters Haus verlaͤßt, und dir einen naͤchtlichen 
Beſuch auf deinem Zimmer macht. Friedrich, von ei⸗ 
nem fo auffordernden Ton hingeriſſen, glaubt’ einer 
Schwaͤche ſich ſchuldig zu erkennen, wenn er dies vers 
neinen muͤſte; mit entſchlosnem Geſicht behart er alſo 
auf ſeinem Verſprechen, und verabredete mit ſeinem 
Gegner Zeit und Ort in einem Nebenzimmer, wo er 
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als Augenzeuge dieſem ſonderbaren Beſuch beiwonen koͤn⸗ 
te. Germer, halb entruͤſtet über den Stolz den 
Friedrich ſelbſt auf Unkoſten ſeiner Emilie zu befriedi⸗ 
gen, nicht ſich ſcheute, konte bei dieſem leztern tolkoͤ⸗ 
pfigen Vorſaz die Rolle eines Zuſchauers nicht laͤnger 
kaltbluͤtig fortſpielen. Unwillig verlies er feine Laube, und 
ſein erſter Gang war zu Joſeph, dem er alles vorgefalne 
haarklein erzaͤlte. Erſtaunen, Veſtürzung, Zorn, alles 
kämpfte bei dieſer Nachricht in Joſephs Innerm. Un⸗ 
gewis, ob ſein Bruder, ob Emilie groͤßre Vorwürfe 
verdiene, hielt er ſchon alles für Gewisheit, was erſt 
geſchehen ſolte, und glaubte ſich ſchon auf immer von 
dem zaͤrtlichen Anteil ihrer Liebe ausgeſchloſſen; allein 
auch hier brauchte Sermer alle Gründe der Ueberlegung, 
ihn zu beſaͤnftigen. Emilie, ſprach er, wir einer 
Verbindung mit Ihnen nicht wert, wenn Liebe zu ei— 
ner fo unerlaubten Handlung fie verführen koͤnte. We⸗ 
he dem kuͤnftigen Gemal desienigen Maͤdchens, die Be⸗ 
trug oder Liſt ſelbſt zu loͤblichen Endzweken anwendet! 
Aber gewis find Friedrichs Plaͤne nur Luftgebaͤude ſei⸗ 
nes Stolzes, und Emiliens Tugend eben ſo unangeta— 
ſtet, als zuvor. Sparen Sie ieden unzeitigen Kum⸗ 
mer, und erſt der Ausgang dieſer n e leite 
Ihre Entſchließungen. * 
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Auch dieſer heilfame Rath war bei Joſeph nicht 
fruchtlos; ſein Blut ſezte ſich, und ſeine Furcht ſchien 
bei iedem Gedanken an Emilien um ein merkliches ſich 
zu mindern; dennoch entſchlos er ſich, ſie den andern 
Tag genauer zu beobachten, und durch eigne Ueberzeu— 
gung, wo moglich, alle Wurzeln eines nachteiligen Ver: 
dachtes vollends auszurotten. Friedrich hatte Mor⸗ 
gens drauf erſt einen Rauſch ausgeſchlafen, der am 
Abend vorher feine Sinn’ umwöoͤlkte. Jezt dacht’ er 
deutlicher ſeinen Verſprechungen nach, und fuͤhlte ganz 
das Unanſtaͤndige ſowol, als auch das unmoͤgliche der 
Erfuͤllung. Widerruf feiner Behauptung, duͤnkt' ihm 
oͤffentliches Bekentnis einer unbedachtſamen Pralerei; 
und ein Antrag an Emilien — ein Antrag von ſolcher 
Art wäre ſicher fo aufgenommen worden, wie er es ver— 
diente. Aus dieſer Verlegenheit ſich zu retten, ſpant' 
er alle Erfindungsfräfte an, und entwarf endlich eine 
Liſt, die ſeinen Gegner taͤuſchen, ihm ſelbſt aber Ach⸗ 
tung verſchaffen würde. Jungfer Ilmig, ein Maͤdchen, 
das Friedrich als eine Nachbarin kante, hatte mit 
Emilien, wenn auch nicht Tugend und Sitten, doch 
Geſtalt und Wuchs ſo ziemlich gleich. Ueberzeugt, 
fie würd' um einen mäßigen Preis ihm eine Gefaͤllig— 
keit nicht verſagen, worzu ihr Gewerbe ſie berechtigte, 
beſchlos er, Emiliene Stelle durch dieſe zu erſezen. 

So⸗ 
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Sogleich eilt' er zu ihr, unterrichtete ſie von ſeinem 
Vorhaben, und fand zu einem ſolchen Theaterſpiel ſie 
eben ſo geſchikt, als bereitwillig. Stund' und Geles 
genheit ward verabredet, und nun kehrte Friedrich 
mit leichterm Herzen, und ſiegendem Anſtand nach Haute 
ſe zuruͤk. | re 
Joſeph, durch Sermers Beiftand zwar gekröftek, 
aber nicht ganz befreit von dem Gedanken eines widri⸗ 

gen Schikſals, konte dieſen ganzen Tag einer draͤngen⸗ 

den Unruhe nicht los werden. Sie iſt tugendhaft, 
ſprach er bei ſich ſelbſt, aber iſt eben dieſe Tugend nicht 

die Puppe aller Weiber? Sind dann Stunden immer 

ſich aͤhnlich, und Denkarten ſtets ſich gleich? Friedrich 

war ſonſt nie gewont, ohne Grund zu reden, und was 

er verſprach, ſezt' er immer mit maͤnlicher Kraft durch; 

ſolt' er nur diesmal ſich ſelbſt hintergangen, diesmal mehr 
verſprochen haben, als er zu halten ſich getraute? Mit 
Ungeſtüm erwartete er den Abend, um alle ſeine Zwei— 
fel in Warheit, oder in Nichts aufloͤſen zu ſehen. End⸗ 
lich nahte die Stunde, welche Friedrich zur Erfüllung 
ſeines Verſprechens beſtimt hatte. Joſeph verlies nicht 
einen Augenblik die Gaſſe, nicht einen Augenblik fei- 
nes Bruders Haus, und jedes kleine Geraͤuſch ſpante 
alle ſeine Fibern zur Erwartung. Lange war er her— 
umgeſchlichen, hatte lange feine Augen bald an einer al 
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ten vorbeiftreifenden Matrone, bald an einer iungen 
Stadtdirne abgenuͤzt; als auf einmal von weitem eine 
jugendliche Geſtalt herbeikam, die feine ganze Seele in 
Aufruhr brachte. Sie glich in der Ferne Emilien; iezt 
naht ſie ſich, iſt noch ganz Emilie — der naͤmliche 
Wuchs, die naͤmliche Tracht, der naͤmliche Gaug. 
Gott! dies iſt ſie, rief Joſeph in ſich ſelbſt, und 
knirſchte für Aerger die Zähne in einander. Als nun 
Jungfer Ilmig, (denn dies war die taͤuſchende Er— 
ſcheinung) in Friedrichs Haus hineinging, die Thuͤre 
hinter ſich zuſchlos, die Treppe ſo verſtolen hinanſchlich, 
fühlte Joſeph alle Martern der Verzweiſelung mit ei— 
nemmal auf ſich losſturmen. Schon war er willens, 
Emilien zu faſſen, ihr Vorwürfe zu machen, fie mit 
Drohungen zu ſchreken; allein der Gedanke, daß da— 
durch die Hofnung ſeiner Liebe nichts gewinne, viel— 
mehr in unausloͤſchlichen Has ſich waudeln koͤnne, hielt 
ihn zuruͤk. Jezt trat erzwungne Verachtung, erluͤn— 
ſtelte Gleichgültigkeit an die Stelle des Zorns; und 
im naͤmlichen Augenblik ergrif der Kummer troſtloſer 
Lieb' ihn wiederum fo mächtig, daß er, ohne von fi 
ſelbſt zu wiſſen, vor ſich hintaumelte. Ein gewiſſer 
mechaniſcher Drang hatt' ihn auf die Straße geleitet, 
wo Emilie wohnte. Es war Nacht, und dennoch Font 
er ‚feinen Augen nicht wehren, an die Fenſter von 

Emi⸗ 
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temiliens Zimmer hinauf zu bliken. Wie erſtaunt' er, 
als er das Zimmer erhelt, und einen dem Anſchein 
nach weiblichen Kopf am Fenſter ſich bewegen ſah. Wer 
iſt dies — wer kan dies ſein — dacht er bei ſich ſelbſt; 
Emilie? — ohnmoͤglich — mit dieſen Augen hab' ich 
ſie gehen, ihm in die Arme fliegen ſehen; aber wer 
ſonſt? — Vielleicht — vielleicht auch nicht — Ein 
Stral der Hofnung daͤmmert' in dieſem Augenblik in 
Joſephs Seele, und keine Erdenmacht hätt’ ihn abge: 
halten, ſpornſtreichs hinauf zu eilen. Er oͤfnete die 
Thuͤr; ſah Emilien in einem Nachtanzuge ganz ſorg⸗ 
los mit einem Strikſtrumpf am Fenſter ſtehen; neben 
ihr lag ein Buch aufgeſchlagen, und ſie ſelbſt ſchoͤpft' 
auf einige Minuten friſche Luft. Man denke ſich Jo: 
ſephs Erſtaunen, denke die ſchnelle Wiederkehr feiner 
ſchon geſunkenen Hofnung, das für Freude ſtralende 
Auge, und den Mund, der zu ſprechen verlangt, aber 
bei iedem Worte ſtokt. Emilie bemerkte dieſe Erſchüt— 
terung, und fragt ihn beim Eintreten, ob er Geſpenſter 
ſaͤhe, oder zu ſehen mwähnte? Joſeph, halb betrof— 
fen, wuſte nicht, ob er antworten, bleiben, oder zu: 
ruͤkkehren ſolte? Endlich uͤberlies er ſich dem Taumel 
hinreißender Empfindung.  Begeifterte Zaͤrtlichkeit 
kent keine Winfelzüge, keine Geheimniſſe; alles erzaͤlt 
er ihr, was er geſehen, gehoͤrt, vermutet hatte; mal⸗ 
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te alle feine Gefuͤle mit fo lebhaften Farben, und hob 
Emiliens Karakter zu einer ſolchen Groͤße empor, daß 
ſie kaum in erſter Verlegenheit ſich zu faſſen wuſte. 
Joſephs Erzaͤhlung ſchien ihr mehr Wahnſin eines 
ſchwaͤrmenden, als Abdruk einer wahren Begebenheit. 
Sie widerſprach; gab' ihm ſelbſt zu verſtehen, daß die 
am beſten erſonnene Bosheit immer auf ihren Erfinder 
zuruͤkpralle; allein er vertheidigte ſich mit ſo maͤchtigen 
Gründen, wiederholte fein Bekentnis mit ſo durchdrin— 
gendem Anteil, daß fie wider Willen die Sache auf ei= 
nige Augenblike nicht ganz unwarſcheinlich ſand. Dem⸗ 
ohngeachtet ſchrieb inres Vorurteil für Friedrich den 
größten Teil der Schuld mehr auf Joſephs entbrante 
Einbildung. Wie oft, ſprach ſie bei ſich ſelbſt, hat 
Dunkelheit der Nacht einen ſchattigten Baum in ein bes 
zaubert Schlos verwandelt! Rieſen und Zwerge ſind 
einer gluͤhenden Leidenſchaft gar leichte Geburten, und 
nicht allemal geben zwei Augen ein unwiderſprechliches 
Zeugnis. Sie wolte feine Gründe, feine Abſichten ers 
forſchen, und dann erſt die Strafe nach ſeinem Verge⸗ 

hen abwaͤgen. | 
Indeſſen hatte Friedrich feine Erfindung fo viel als 
möglich genuͤzt. Ilmig wuſte fo gut in Emiliens 
Seele zu ſprechen, machte die verliebte Schwaͤrmerin 
mit fo algewaltiger Taͤuſchung, daß er ſelbſt oft in Ver: 
ſuchung 
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ſuchung geriet, in ihr eine wuͤrkliche Emilie zu umar⸗ 
men. Im Nebenzimmer ſtand der bekehrte Zweifler, 
und beneidete dem Gluͤklichen feine. leicht erkaͤmpften 
Siege. Dann fuͤhrte Friedrich die verkleidete Nimphe 
zur Treppe, und weidete nunmehr ſich die halbe Nacht 
an der Bewundrung ſeines hintergangnen Gegners. 
Kaum hatt' er Tages darauf das Fruͤſtuͤk eingenommen, 
als er Emilien feinen Morgengrus abzuftatten eilte. 
Stets gewont, in ihr iene froͤliche, nie nach dem Wer⸗ 
ter der Laune ſich richtende Gefaͤlligkeit zu erbliken, wun⸗ 
dert' er ſich um deſtomehr, als er dieſesmal mit der 
kaͤlteſten Gleichguͤltigkeit empfangen wurde. Sein Ges 
wiſſen überhauft' ihn mit Vorwürfen; er glaubte ſich 
verraten, und wolte ſich davon uͤberzengen: — 

Was fehlt Ihnen, Emilie? war fein erſtes Work, 

Nichts — 

Nichts? — und dies mit einer ſo ernſten Miene, 
einem fo zuruͤkſcheuchenden Tou gegen den, der unaus⸗ 
ſprechlich Sie liebt? — 

Unausſprechlich — ha — was die Sprache ver⸗ 
ſagt, geht Ihnen an feinen Empfindungen zu? nicht 
wahr Friedrich — 

Wie verſtehen Sie dies? Was meinen Sie — 

Was ganz gewoͤnliches; ich wolte mit dieſen Wor⸗ 
ten Ihnen nichts, als ein Lob geben, das Sie verdie⸗ 
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nen; man koͤnte Sie tedem Maͤdchen aufs Wort empfes 
len — warlich, dies koͤnte man — 

Emilie, Sie ſpotten — 

Auch Spot iſt Warheit, obgleich etwas verſtekt; ge⸗ 
faͤlt ſie reiner Ihnen beſſer, ſo thu' ich Ihnen dies ganz 
aufrichtige Geſtaͤndnis, daß ich eben iezt zu Unterhal⸗ 
tung gewiſſer Beſuche nicht aufgelegt bin. 

Gewiſſer Beſuche — bin ich Ihnen fremd, Em; 
lie? waren Sie nicht noch am geſtrigen Morgen ein 
Bild ſo ſchwaͤrmeriſcher Gelaſſenheit — 

Das ich ſicher geſtern Abend nicht gewefsn waͤre; 
wenigſtens gegen Sie nicht — Erlauben Sie, daß ich 
mich Ihnen empfehle — 

Emilie, bleiben Sie; ich ſehe dieſen bittern Un⸗ 
willen auf Ihrer Lippe; womit Font’ ich ihn verdienen? 
Sprechen Sie, was that ich — | | 

Dinge, die zu wiederholen ich mich ſcheue; die 
meine Ehre herabſezen, um Ihren Stolz zu kuͤzeln; 
Dinge, die ſelbſt der niedrigſte Menſch fuͤr einen ſo 
praleriſchen Gewin zu klein finden würde — 

Ums Himmelswillen, Emilie — Ihre Vorwuͤrfe 
toͤdten mich — 

Gab ich Ihnen das Original zu einem ſo nn 
Bilde, als Sie von mir zeichneten? War's Bosheit, 
oder Raſerei, die Ihnen den Gedanken einfloͤßte, mich 

dem 
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dem niedrigſten Geſchoͤpf gleich zu ſtellen? Was konte Sie 


dahin vermögen? — Erklaͤren Sie fih — was? — 

Emilie, ich zittre — welcher Niedertraͤchtige ver⸗ 
riet mich zu einer Zeit — | 

Keine Umſchweife; ich fordre Erklaͤrung, fo aufrichtig, 
als ſtaͤnden Sie vor einem alſehenden Richter — 

Sie wollen, Emilie — kan Reue ein Vergehn ab⸗ 
buͤßen, ſo ſei's die meinige; ich war ſchwach genung, 
dem Eindringen einiger Freunde nachzugeben; dasieni⸗ 
ge als Wuͤrklichkeit zu hehaupten, was ich kaum zu den⸗ 
ken wagte; ich ruͤhmte mich Ihrer Liebe — 

Sie ruͤhmten ſich — durften ſich ruͤhmen — 0 f 
reden Sie weiter; ich weis alles — 

Langen Kampf kaͤmpft' ich, eh' ich eine en 
rung annahm, die 

Die Ihnen Schande macht, auge Schan⸗ 
de — aber — nur weiter — 

Foltern Sie mich nicht laͤnger, Emilie; iedes Wort 
iſt ein ſchmerzlicher Dolchſtich — 

Den ich noch ſchmerzlicher gefuͤhlt habe; ich wil Ihr 
Verbrechen Ihnen unter die Augen ſtellen. Sie taͤuſch⸗ 
ten die ſchamloſe Erwartung Ihres Gegners — reden 
Sie — womit? — 

Ach! Emilie, in einer ungluͤklichen Stunde keim⸗ 
te der Vorſaz, dieſes himliſche Weſen in einer andern. 
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Perſon nachzuäffen, einer Perſon, die ich verabſcheue; 
verzeihen Sie, ich that's — entweihte dieſen mir ſo 
teuren Namen Emiliens — 

Sie thaten's — ha! So weit wolt' ich Sie ha⸗ 
ben; denn wiſſen Sie: bis auf dieſen Augenblik gab 
ich einem ſo entehrenden Verdacht keinen Glauben. 
Gehen Sie — Unwuͤrdiger — ich haſſe — ich ver⸗ 
abſcheue Sie — 

Emilie — hören Sie mich, Emilie — 

Und haͤtten Sie die Sprach' eines Engels, ſie 
wuͤrde dieſe Stimme der Beleidigung nicht uͤbertaͤuben, 
die mein Innerſtes wider ſie empört; gehen Sie — 
die Rache ſchenk' ich Ihnen, aber nehmen Sie * 
meine gaͤnzliche Verachtung — 

Wären Sie ungerecht genung, Emilie, mich ohne 
Vertheidigung zu verurteilen — 

Wo braucht der klare Buchſtube noch Erklaͤrung? 
Koͤnnen Sie das erſezen, was Sie mir raubten? Koͤn⸗ 
nen Sie's mit allem dieſen Flitterprunk von Aufrichtig⸗ 
keit, mit erzwungnen Traͤnen, oder mit heiligen Ver: 
ſichrungen? | 

Und koͤnt' ichs mit meinem Blute, ich würd' es 
nicht ſchonen. — Emilie — dies marternde Gefühl 
von Unrecht iſt baͤnglicher, als der Tod; und den— 
noch — Solt' ein verrauſchter Augenblik mich guf im⸗ 

mer 
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mer von dem Genus dieſer himliſchen Guͤte ausſchlieſſen, 
die Emilien belebt? Solt' unter allen Qualen die 
ſchmerzlichſte mich treffen, Emiliens Zorn? — 
Fuͤrchten Sie dieſen nicht; er waͤre zu mild, um 
beftrafen zu koͤnnen, und nur der verdient ihn, den man 
zu ſchaͤzen weis; aber Sie — — 
Nicht weiter, Emilie, oder ich vergehe zu Ihren 
Fuͤßen. Wenn dies Verbrechen iſt, ſich in einer trunk⸗ 
nen Minute geliebt glauben- und dieſen himliſchen Ir⸗ 
tum einige Zeit im Buſen zu naͤren, ſo geſteh ich: ich 
bin ſchuldig; ich wagt' es laut zu ſagen, Emiliens 
Herz ſei nicht unempfindlich, und nun — — hätt' 
ich dieſe Folgen voraus geahndet — 
Aber eben dieſe Folgen — | 

| Glaubt' ich in Scherz ſich aufloͤſen zu ſehen; hätte, 
vielleicht ſelbſt dieſe ſcherzhafte Entwiklung Emilien nicht 
vekhoͤlt; aber iezt — eine giftige Zunge war's, die 
mich verlaͤumdete, und ſchaͤndliche Triebfedern vielleicht 
unuͤberlegten Abſichten hinzu dichtete — 

Es gab eine Zeit, Friedrich, wo ich Sie fuͤr edel 
hielt — 

O! fie iſt noch, dieſe Zeit; hat nichts in mir ver: 
wandelt. Ich beſchwoͤre Sie, Emilie; Vergebung — 
Vergebung für einen Augenblik, den ich als den uns 
gluͤklichſten verwunſche! — 
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Schweigen Sie; ich kenne dieſe Kunſt der Verſtel⸗ | 
lung zu gut — 4 
Prüfen Sie mich, Emilie; und iſt mein Herz 
nicht der reinſten glühendften Liebe vol, fo wil ich Ihr 
Angeſicht nimmer wiederſehen. Nur einen Blik — 
ein einziges Wort — " 

Laſſen Sie mich; dieſe Zudringlichkeit — 

Burg Ihnen in Zukunft ſelbſt für ieden heimlichen 
Gedanken. Koͤnten Sie dieſe Glüffeligkeit zertruͤmmern, 
die bis iezt mein ganzes Weſen durchſtroͤmte? Koͤnten 
Sie denienigen zu unausſprechlichem Elend verdammen, 
der ſein Leben Ihnen, nur Ihnen aufzuopfern bereit iſt? 
Koͤnten Sie — 

Bei dieſen Worten hielt er inne, denn Emilie, zu 
gütevol, um einen reuigen Verbrecher laͤnger vor ſich 
knien zu ſehen, reicht ihm iezt mit einigem Widerſtre⸗ 
ben die Hand. Er drüfte fie feft an ſeine Lippen, und 
lies fie nicht eher, als bei der Verſichrung los, fie 
hab' ihm völlig vergeben. Auch gelang's ihm, ihre 
Gunſt wenigſtens zur Haͤlfte wieder zu erringen; denn 
ein gewiſſes in ihr zuruͤkgebliebnes Mistrauen ganz 
auszuldſchen, vermocht er mit aller Beredſamkeit nicht; 
und Joſeph hatte von Seiten einer ungeheuchelten Auf⸗ 
richtigkeit vieles gewonnen. Schon machte man ihm 
ein froliher Geſicht, wenn er kam; noͤthigte dringender 
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ihn, ö feinen Befuch zu ernenen, und ſprach teilnehmen— 
der von ihm in ſeiner Abweſenheit. Friedrich war zu 
ſcharfſehend, um dieſe Veraͤnderungen nicht bald zu be⸗ 
merken; er fuͤhlt um eine Stufe ſich erniedriget, indes 
ſein Bruder einen Schrit weiter gethan hatte. Auch 
ſchlos er aus Emiliens Reden, niemand anders, als 
Joſeph habe dieſen Streich mit Jungfer Ilmig aus 
kundſchaften koͤnnen, und fand eine zeitige Vorſicht 
ſelbſt wider den ſchwaͤchſten Gegner nicht unnötig. Klei⸗ 
ne Gewaͤſſer wachſen unvermerkt zu Stroͤmen an, wenn 
man nicht bei Zeiten ſie ableitet, oder durch Kanaͤle 
teilt. Er fand daher fuͤr gut, nicht blos zu 
feinem Vorteil zu arbeiten, ſondern auch die Vor- 
teile feines Gegners zu untergraben. In iede Rede 
mit Emilien miſcht' er einen Tropfen Galle wider ſei⸗ 
nen Bruder, und er war in dem Geſelſchaftston zu ge⸗ 
übt, um nicht die bitterſte Verlaͤumdung mit der wol: 
wollenſten Miene vorzutragen. Bald that er einen 
Ausfal auf die Kraͤfte ſeines Kopfes, bald hob er den 
tauſendſten Teil von Ungereimtheit aus ſeinen Hand— 
lungen heraus, und verführte zum Lachen. Ohngeach— 
tet Joſeph die Denkart ſeines Bruders kante, ſelbſt 
bisweilen einen wizigen, auf ihn gemünzten Spot wies 
der erfuhr, fuͤhlt' er doch nie zur' Rache ſich geneigt. 
Stets ſprach er von Friedrich mit einer Art von Ach⸗ 

tung, 
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tung, die ein edler Man iedem Verdienſte zolt; er be 
wunderte ſeine Tugenden, und verhoͤlte ſeine Fehler, 
entſchuldigte ſie auch dann noch, wenn Emilie das Ge⸗ 
genteil zu behaupten ſchien. Nur ſeit der Zeit, als 
Joſeph die fanften Eindrüke der Lieb in ſich würken 
lies, als er dieſe goͤtliche Leidenſchaft gleichſam mit ſei⸗ 
ner Seele vermaͤlte, wuͤnſcht' er alles um ſich her edel 
und gut. Man haͤtt' umſonſt zu einer Ungerechtigkeit 
ihn mit Golde beſtochen, und ihm ſchien das Gefuͤhl ie— | 
ner Seligen eingepraͤgt, die einft bei der großen Revo⸗ 
lution der Engel dennoch zum Fal ſich nicht verleiten 
ließen. Eine Begebenheit, die ſich iezt ereignete, ſtel⸗ 
te die ganze Kraft feines Wolwollens in ein höheres 
Licht, und warf zugleich einen Schatten auf Friedrich, 
den alle ſeine Weisheit nicht wieder aufheben konte. 
Zedwig, ein Buſenfreund derer beiden Zillinger, 
in den erſten Jahren ihrer Jugend hatte als erwachsner 
Knabe in der Hize eines kleinen Verdruſſes fein Vater⸗ 
land verlaſſen. Schon acht Jahre war er abweſend, 
herumgeworfen in der Welt, von feinen Freunden ver⸗ 
geſſen. Beſeelt vom Geiſte der Handlung, der er ei— 
gentlich ſich gewidmet hatte, war er glüflich genung ges 
weſen, ein kleines Vermoͤgen zu ſammeln, mit wel⸗ 
chem er iezt in ſein Vaterland zuruͤk zu kehren eilte. 
Zwanzig Meilen ohngefaͤr von dem Orte feiner Geburt, i 
übers 


. 
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überfiel eine Krankheit ihn, die ihn betlägrig machte. 
Da der groͤßte Teil feines Vermögens in Waaren bes 
ſtand, die er zum Verkauf mit ſich führte, fo war ſchon 
das Unvermoͤgen, ſelbſt die Aufjicht über das Ganze 
führen zu koͤnnen, einer feiner erſten Ungluͤksfaͤlle; der 
vorzuͤglichſte aber droht' ihm von dem Geiz einiger hun⸗ 
grigen Accisbedienten, die unter dem ſcheinbaren Frei⸗ 
brief eines ſuͤrſtlichen Befels nichts weniger willens hate 
ten, als feine ganze Ladung um zwei Dritteile leichter 
zu machen. IR . 
Zedwig konte wider iede ihm aufgebürdete Schuld 
mit feiner Rechtſchaffenheit ſich fhüzen; allein man weis, 
wie dünn gemeiniglich dies Schild iſt, wenn es den gif: 
tigen Pfeilen einiger beſtochnen Richter widerſtehen ſol. 
Ehr' und Vermoͤgen ſah er in deu Händen feiner Seins 
de, nirgends aber Mittel zur Rettung. Ein Ohnge⸗ 
far belehrt' ihn endlich; feine eh’inaligen Freunde, die 
beiden Zillinger, waͤren zu einem gewiſſen Anſehen 
emporgeſtiegen, und Friedrich hab' als Man von Kopf 
vorzuͤglich ſich das Ohr der Miniſter vertraut gemacht. 
In dieſer aͤuſerſten Verlegenheit glaubt' er, die Rechte 
ehemaliger Freundſchaft zu Unterftüzung feines eigenen 
oles auffordern zu duͤrfen. Friedrich erhielt einen 
rief von ihm, worinnen ihn jener dringend um feinen 
eiſtand bat; er befinde ſich in einer fo verwifelten 
Lage, 
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Lage, daß ſeine perſoͤnliche Gegenwart allein ihn her⸗ 
ausreißen koͤnne; eine fo lebendige Einwirkung, ver⸗ 
bunden mit feiner Klugheit, werde deſto Fräftiger ſein; 
er beſchwoͤr' ihn zu kommen, und, wo moͤglich zu retten. 
Nie haͤtte Friedrich zu einer andern Zeit dies einem 
Man verſagen koͤnnen, der der erſte und theuerſte Ge⸗ 
faͤhrte ſeiner Jugend geweſen war; noch erinnert' er 
ſich ſeiner, fand noch in ieder Zeile des Briefes dieſen 
Ton ehmaliger Harmonie, dachte ſich wieder zuruͤk mit 
ihm in die Laufbahn der erſten Kindheit; aber ihm fehl 
te dieſer Drang der Seele, der beim Wiederſehen in ſo 
heilige Schwärmerei ausartet. Berauſchender Genus 
an Emiliens Seite hatte ieden Trieb in ihm umge⸗ 
ſchaſſen. Alles duͤnkt ihm ekel und ſchal, was nicht Ve⸗ 
ziehung auf ſein eignes Selbſt hatte, und dieſes Selbſt 
war von Emilien unzertrenlich. Zu einer eingebildeten 
Große durch feine Phantaſie emporgehoben, glaubt’ er 
alles ſich untertan; und ihn beſeelte die Denkart man⸗ 
cher Fuͤrſten, die dann ſich uͤbergnaͤdig duͤnken, wenn 
ſie ihren Unterthauen weniger als das Leben rauben. 
Er las daher den Brief flüchtig durch, und warf mit 
einem kalten Achſelzuken ſogleich ihn wieder von ſich. 
Die Aufforderung „daß er ſelbſt zu ihm kommen möchte, 
ſchien ihm fogar ein Mangel an Achtung, eine zu weite 
geſpante Vertraulichkeit; kurz, das ganze Nefultat ſei⸗ 
— nee 
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ner Empfindungen war eine Antwort, die den Freund 
mehr beleidigen, als aufrichten muſte. Er entſchuldig⸗ 
te ſich mit uͤberhaͤuften Geſchaͤften, verſicherte, daß er 
iederman zu dienen bereit ſei, der irgend einen veriähts 
ten Anſpruch auf feine Hülfe erweiſen koͤnne, daß aber 
ein Umweg von zwanzig Meilen unter die ein wenig 
uͤbertriebenen Forderungen gehöre, Sedwig erhielt 
dieſen Brief mit iener innigen Kränkung, die dem Mau 
| von Gefuͤl den Aufenthalt dieſer Welt oft in einen Ker- 
* wandelt. Er las, und las wieder, und konte nichts 
| 
| 


herausbringen, als den algemeinen Erfarungsſaz, die 
menſchliche Natur habe von ihrem goͤttlichen Urſprung 
weder Form noch Kraft behalten. Er verwuͤnſchte ſein 
Schikſal, und vermochte deſſen Wechſel nicht zu aͤndern; 
denn taͤglich ward es feindſeliger, und beſchwerlicher. 
Mit Widerwillen, aber doch um allen ſeinen Pflichten 
Gnuͤge gethan zu haben, entſchlos er ſich, noch einen 
Brief an Joſeph zu ſchreiben. Zwar bekleidete dieſer 
einen niedrigern Poſten; aber dennoch kont es ihm an 
engerer Bekaͤntſchaft nicht fehlen, und er war der einzi- 
ge, deſſen ſich Zedwig erinnerte. Eben befand ſich 
Joſeph bei Sermern, beſprach ſich eben mit ihm von 
den Angelegenheiten ſeines Herzens, als er dieſen Brief 
erhielt. Deutliche Unruhe ſtieg beim Durchleſen in 
feinem Geſicht auf, und als er den Namen eines Freun⸗ 

des 
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des erblikte, der nach langer Abweſenheit noch immer 
tief in feinem Herzen eingedrüft ſtand, kont' er einige 
unwilkuͤhrliche Tränen nicht zuruͤkhalten: | 
Wie? Sie weinen, ſprach Germer? — | 
Ach! leſen Sie — leſen Sie das Unglüfeines Man⸗ 
nes, dem ich tauſend Freuden verdanke; zwar ſchwebt ſeine 
Geſtalt mir nur, wie ein Traum, vor, aber ſeine Seele 
war der meinigen mit unaufloͤslichen Banden einſt ver⸗ 
bruͤdert — 5 
Sie haben Recht — Solche Unterdruͤkung empört 
uns wider die menſchliche Natur, und ſchwaͤcht oft den 
Glauben an ewige Vorſicht. Er war Ihr Freund, ſag⸗ 
ten Sie — 8 | 
Wenn dies kindiſche von Eigennuz unvermiſchte 
Gefühl dem Man noch teuer ſein mus, ſo war er's. 
Ich lacht' in feinem froͤlichen Glük; und kam ihm was 
trauriges, ſo weint ich mit ihm — 
Ha! dies iſt die reinſte Stimmung der Seele, die 
dann noch wiedertoͤnt, wenn lange Trennung die Sai⸗ 
ten herunter zog. Haben Sie geleſen, was er von 
Ihnen verlangt? — 5 
Rettung — wie gern moͤcht' ich ihm helfen! 
Aber — i 
Aber — Sie koͤnnen, wenn Sie wollen; wenig⸗ 
ſtens ſo viel in Ihren Kraͤſten ſteht — 


Und 


8 
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| Und dies iſt fo wenig, fo unbedeutend — 
Nicht doch; wir trauen uns oft weniger zu, als 
wir vermoͤgen, und einem Man, der dem Staate ver: 
pflichtet iſt, ſtehen gewiſſe Triebſedern zum Gebrauch 
frei — 1 

Ach Germer! Koͤnten Sie mir raten — 

Ihre Bedenklichkeiten? — 

Sehen Sie nicht, daß eben der, dem ich helfen 
ſol, zwanzig Meilen von hier entfernt wohnt? Meine 
Gegenwart iſt notwendig; und dennoch muͤſt' ich Emilien 
verlaſſen — meinen Bruder — 

Freilich; eine notwendige Bedingung — 
Vergeſſen Sie die Gefaren, die dann mir bevor 
ſtehen? Vergeſſen Sie, daß ich einen Bruder habe, 
der ſiegen wil, und gewis ſiegen wird? Daß iede un⸗ 
genüzte Minute bei Emilien mich unwiederbringlich ine 
ruͤkſezt — 

Vaͤr' dies alles wahr, fo wird’ ich Ihnen doch ra— 
ten: reifen Sie noch heute. Die Befriedigung, eines 
Menſchen Elend gemindert zu haben, iſt mehr, als al— 
te Lieb Ihnen zu geben vermag. Aber auch hier find 
Ihre Vorſtellungen zu angefuͤlt. Emilie wird Ihnen 
Gerechtigkeit wiederfaren laſſen, wird an Ihnen nicht 
blos den Liebhaber, auch den edlen Man ſchaͤzen. Wenn 
Sie dann wieder zuruͤkkehren mit dem heitern Bewuſt⸗ 
Quartalſchr, III. St. M ſein, 
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fetn einer belonenden That, dann — — o glauben 
Sie mir: eine ſolche Miene hat mehr Gewalt, als 
der erkuͤnſtelte Reiz am Puztiſche. Ze | 
Mehr braucht es nicht, um die ſe lebendige l 
in Joſeph anzufachen, deren Glut erſt dann verloͤſcht, 
wenn alles umher verzehrt iſt. In dieſem Augenblike 
noch traf er Anſtalt zur Reiſe, nahm Abſchied von 
Emilien, und flog den Armen ſeines Freundes ent- 
gegen. Er fand ihn in einer durch Unmut und Krank⸗ 
heit doppelt traurigen Lage. Man hatte Beſchuldigun⸗ 
gen wider ihn aufgebracht, die auf nichts weniger, als 
feinen gänzlichen Untergang zwekten. Alles ſchien wis 
der ihn empört, er ſelbſt die Beute, in welche ſich eis 
ne Schaar Raͤuber zu teilen drohten. Joſeph hatte 
ſich mit Empfelungsbriefen an die vorzuͤglichſten Perſo⸗ 
nen des Orts verſehen; durch ſie glaubt' er mehr zu ver⸗ 
mögen, als durch lange Verteidigungsſchriften. Er 
unterſuchte ſelbſt die Anklage, das Recht auf beiden 
Seiten, und fand endlich, man habe ſeinem Freund die 
nen Irtum als Verbrechen aufgebürdet. Unermüdet, f 
alles zu ſeiner Entſchuldigung eusfuhen, geln 
ihm endlich, das Ohr einiger Großen auf ſeine Seite | 
zu bringen. Bald urteilte man von der Sache günſti⸗ | 
ger, und bald entwikelte ſich alles zu Zedwigs Vorteil. 
Das verlorne ward ihm erſezt, und er ſelbſt völlig frei | 
gero · 
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geſprochen. Bei der erſten Nachricht fiel Zedwig feis 
nem Freund um den Hals, und dankt' ihm mit Tränen 
fein ganzes Gluͤk. Joſeph hätt’ um dieſen Augenblik 
der Freude die ganze Welt hingegeben; er drüfte Zed⸗ 
wig an feine Vruſt, und erneuerte den Bund der 
Freundſchaft zu einer ewigen Dauer. Noch hatt' er ihm 
den ganzen Umfang ſeiner Aufopferung nicht erklaͤrt; zu 
behntſam, Liebe gegen ein Maͤdchen zu verraten, die 
noch nicht die Seinige war, ſpart' er dieſe Entdekung 
auf eine günſtigere Zeit. Jezt war er vierzehn Tage 
von Emilien abweſend geweſen. Stark genung, ſo 
lange Zeit die Endruͤke der Liebe zu fuͤhlen, ohne von 
ihnen ſich hinreißen zu laſſen, kont' er iezt dem gewal⸗ 
tigen Drange dieſer Leidenſchaft nicht laͤnger widerſte⸗ 
hen. Jeder verzauderte Augenblik dünkt' ihm ein Jahr⸗ 
hundert, und iede ohne ſie verlebte Minute unerſezli⸗ 
cher Verluſt. Er konte die Zeit nicht abwarten, welche 
Hedwig nod zu Berichtigung. einiger Handelsgeſchaͤfte 
verbrauchte; und trente ſich von ihm, um bald in ſei⸗ 
ner Vaterſtadt ihn von neuen zu begrüßen. Nie hatte 
Joſeph eine langweiligere Neife, als dieſe gehabt; oft 
verwünſcht' er den Poſtillon, daß er mit einer halbge⸗ 
fuͤtterten Vorſpannung nicht feinen Gedanken gleich fah⸗ 
ren konte „und ieden fernen Meilenzeiger verehrt' er, 
wie einen Heiligen. Waͤhrend dieſer langen Zeit hat⸗ 
u M2 te 
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te Friedrich ungeftört ſich in Emiliens Beſiz zu befeſti⸗ 
gen geſucht. Noch war ſein Bruder ſeiner Abſichten ein⸗ 
ziges Hindernis geweſen, und er ſchrieb es deſſen ange 
borner Einfalt zu, daß ihm dieſer ſelbſt das Lenkſeil 
ganz in die Haͤnde gab. Um dieſen Vorfal noch mehr 
zu ſeinem Vorteil zu drehen, braucht er alle mögliche 
Sorgfalt, Joſephs Reiſe eine uͤble Deutung zu geben. 
Was halten Sie von einem Liebhaber, ſprach er, der 
auf dem Kampfplaze ſteht, und drei Wochen zu einer 
beliebigen Ruhe ſich ausbittet? Kan man etwas kaͤlte⸗ 
res, etwas veraͤchtlicheres ſich denken? Gott weis, wo 
er herumſchwaͤrmt, wo ihm etwas anders aufgeſtoßen iſt, 
das feine Begierden fättiget! Ihm gilt eine wie alle, 
und der ganze Kerl weis von einer feinen Empfindung 
eben ſo wenig, als ich von der Kunſt, auf Glas zu 
malen. N 
Ohngeachtet Emilie dieſe meiſten Reden fuͤr Scherz 
nahm, ſo iſt doch das menſchliche Gemüt geneigt, ge⸗ 
wiſſe Eindrüke lebhafter zu faſſen. Ein Frauenzimmer⸗ 
kopf närt ſich von Wiz, wie ein Philoſoph von Ideen, 
und die (hieffte Darſtellung in ſolchem Puz iſt ihr oft ein 
Bild zum kuͤſen. Wuͤrklich hatte Friedrich dieſe Zeit | 
über fo gut unterhalten, durch fo manche neue Seiten 
gereizt, daß Joſeph wenig vermiſt wurde. Selten erinnerte 
man ſich feiner, und hoͤchſteus geſchah es, um eine muͤſ⸗ 
ſue 
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ſige Stunde mit Lachen zu vertreiben. Jezt kam er zu⸗ 
ruͤk. Emilie war das erſtemal für ihn nicht zu Haufe; 
ſie lies ſich mit Kopfſchmerzen entſchuldigen, und bat 
um einen Beſuch zu gelegnerer Zeit. Man kan leicht 
deuken, daß Joſeph, der den ganzen Weg von Emilien 
gedacht und geträumt hatte, einen ſolchen Empfang fi 
nicht vermutete. Er war unruhig und verdrüslich; als 
les ärgert ihn, wo er hinſah, und feine Gedanken 
ſchwaͤrmten unordentlich durcheinander. Aber dieſer 
unwille verwandelte ſich in Verzweiſlung, als er das 
erſtemal Emilien wieder erblikte, und in ieder Miene 
eine gewiſſe Gleichgültigkeit las, die ihn unſinnig mac» 
| te. Friedrich ſchien gänzlich ihn niedergetruͤmmert, ie⸗ 
den wolwollenden Gedanken fuͤr ihn vertilgt zu haben; 


das ganze Geſpraͤch war erzwungne Hoͤflichkeit, Kaͤlte, 


die ſelbſt nicht einmal ſich zu verbergen ſuchte. Vol 
| Has gegen das ganze menſchliche Geſchlecht kehrte Jo⸗ 
ſeph in ſeine Wonung zuruͤk; er beſchlos, Emilien 
| nicht mehr zu ſehen; lieber unter der Qual feines 
| Schikſals zu erliegen, als länger an einem Schatten⸗ 
bilde ſich zu ſaͤttigen. Zwei Tage kämpft er mit ſich 
| ſelbſt, und duldete alle Pein eines edlen Mannes, der 

ſich verkant fühlt. um deſto größer war fein Erſtau⸗ 
nen, als er am dritten Tage durch ein von Eimtliens 

* Hand geſchrieb'nes Billet auf das dringendſte ein⸗ 
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geladen wurde. Kaum kont' er einer Schrift trauen, 
die doch die leſerlichſte von der Welt war; heimliche 
Freude ſtieg in ihm empor, und erſtikte wieder unter 
einem Nebel von Ungewisheit. Endlich beſchlos er ſich 
anzuziehen, und eilte zu Emilien. Wie freut’ er ſich, 
als beim Entreten in die Stube ihm Sedwig entgegen 
ſties, der ſogleich von einem Lehnſtul aufſprang, um 
ihn in die Arme zu faſſen. Emilie ſelbſt kam ihm ent⸗ 


gegen, und führt ihn neben ſich auf ein nahſtehendes 


Kanapee. Noch konte Joſeph nicht zu ſich ſelbſt kom⸗ 
men; alles ſchien ihm ein Traum; er kuͤßte Emiliens 
Hand, und hatte tauſend Mühe, Sedwigs lobpreiſen⸗ 
de Deklamationen abzuwehren. Endlich erklaͤrte ſich 


alles in wenig Augenbliken. Sedwig war ein naher 


Verwandter Emiliens, nie von ihr erwähnt, weil ſei⸗ 
ne lange Abweſenheit ihm warſcheinlicherweiſe mehr unter 
den Todten als Lebendigen ein Plaͤzchen gab. Auch Joſeph 
hatte auf ausdruͤkliches Bitten feines Freundes deſſen Nas 


men nie genant, unter dem Vorwand, er wuͤnſche nicht, 


daß eine ſo ungerechte Beſchuldigung wider ihn ruchtbar 


würde. Jezt war er zuruͤkgekehrt, hatte Emiliens be⸗ N 
vorſtehende Verbindung vernommen, und unter den 
Freiern die Namen ſeiner ehemaligen Freunde gehoͤrt. 


Sogleich erzaͤlt' er ihr feinen ganzen Vorfal, und ſtrich 


* 


Joſephs Edelmut auf Unkoſten Friedrichs mit fo ſchim⸗ 


mern⸗ 
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mernden Farben heraus, daß Emiliens Herz zu einer 
vorzüglichen Achtung gegen ihn ſich hingeriſſen fühlte, 
Ein gewiſſer zaͤrtlicher Anteil, den fie an dem Ungluͤk 
ihres Verwandten nahm, ſtelt' ihr Friedrichs Kalte 
als eine Grauſamkeit dar. Zwar entſchuldigte ſich die⸗ 
fer mit der größten Höflichkeit von der Welt, bat um 
Verzeihung, und verbürgte ſich in Zukunft zu deſto 
wichtigern Dienſten; allein Joſeph hatte weniger ver⸗ 
ſprochen, und mehr gethan. Sie war ihm Dankbar— 
keit ſchuldig, und iede Gelegenheit brachte dieſe Schuld 
in Erinrung. Von nun an fand er in Emilien eine 
Freundin, der er ſein Herz eroͤfnen konte, und ſein 
Herz war zu vol, um nicht in Entzuͤkung uͤberzu⸗ 
fließen. | 
| Längſt hatte Friedrich dieſe wachſenden Vorteile 
feines Bruders mit ſchelen Augen angeſehen; iezt, da 
er taglich einen Plaz an ihrer Seite einnahm, da ſie ie⸗ 
der feiner Handlungen ein vielleicht überfpantes Lob 
beilegte, verwandelte ſich ſein ganzes Weſen in Eifer⸗ 
ſucht. Gekraͤnkter Stolz, ſchwankende Hofnung, Be: 
wuſtſein, dies alles ſelbſt ſich zugezogen zu haben, fuͤl⸗ 
te feine Seele mit unauslöſchlichem Has gegen ſeinen 
Bruder. Weiſe genung, den aͤuſerlichen Schein des 
Solwollens anzunehmen, entgluͤht er von innerlichem 
Zorn, ſo oft er eine Gunſt von Emilien um Joſephs 
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willen entbehren, oder mit ihm teilen muſte. Er bes 
ſchlos, alles zu wagen, um ſeiner los zu werden, und 
iede bruͤderliche Empfindung erloſch in ihm unter der 
maͤchtigern Flamme der Eiferſucht. Juſt damals war 
die politiſche Lage des Landes zu einem Kriege reif, und 
einige nachbarliche Feindſeligkeiten befoͤrderten deſſen oͤf⸗ 
fentlichen Ausbruch. Unter dem aͤußerlichen Ges 
tuͤmmel der Waffen und der innerlichen Thaͤtigkeit der 
Kabinetter entſpan ſich wider einige fuͤrſtliche Bediente 
der Verdacht, als haͤtten ſie mit dem Feind einen 
heimlichen Briefwechſel unterhalten. Durch ein Ohnge— 
faͤhr hatte Joſeph mit einem von dieſen, welche der“ 
Verdacht am ſchwerſten drükte, genauern Umgang ge⸗ 
pflogen, und bei aller anerkanten Rechtſchaffenheit kont' 
er den Verleumdungspfeilen einiger politiſchen Scharf⸗ 
fhüzen nicht ganz entgehen. Sriedrich nahm dieſen 
Zeitpunkt in acht, feines Bruders auf einmal ſich zu 
entledigen. Lieb’ und Eiferſucht ſtelten ihm eine Hand⸗ 
lung als notwendig und erlaubt dar, die ieder andre 
verabſcheut haͤtte; und er glaubte den Grundſtein ſeines 
Gluͤkes nur auf Joſephs Verderben bauen zu koͤnnen. 
Ein in Joſephs Lohn ſtehender Bedienter, den einige 
Verdrüslichkeiten mit feinem Herrn entzweit hatten, 
duͤnkt' ihm vol herlicher Anlagen zu ſeinem Vorhaben. 
Durch Lift und Beſtechung lokt er dieſem Vöſewicht das 
Ver⸗ 
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Verſprechen ab, in Joſephs Pult einige falſche Briefe zu 
ſchieben, die laut wider ihn als einen Laudesverraͤter zeu⸗ 
gen ſolten. Zweideutige geheimnisvolle Reden an oͤffent⸗ 
lichen Orten ausgeſtreut, machten gar bald die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Regierung rege; man drang auf Joſeph 
ein, forſcht' in ſeinen Papieren, und fand gar bald, 
was man zu finden hofte. So lebendig Joſeph von 
ſeiner Unſchuld uͤberzeugt war, ſo ſehr er betheuerte, 
nichts hab' ihn ie zu ſolch einem Gedanken verleitet, ſo 
wenig vermocht' er doch, gegen ſolche klare Zeugniſſe 
ſich zu rechtfertigen. Er ward in's Gefaͤngnis gebracht, 
ſah durch unverdiente Strafe vielleicht auf immer ſich 
der Freiheit beraubt. Ihn bemitleideten ſeine Freunde; 
Emilie ward halb krank für Schrek, und Friedrich 
| hoͤnt' im voraus ieden Nebenbuler, der noch einmal mit 
| berg es aufzunehmen wagte. 
Unter allen Freunden Joſephs batte deer dieſen 
Wotſa ſpaͤter erfaren, aber auch keiner zu ſchleunigerer 
Huͤlfe ſich entſchloſſen, als Sermer. In ſeſter Leber: 
zeugung, dies ſei ein Werk heimtukiſcher Bosheit, 
braucht er eben nicht durch tiefe Vernunftſchluͤſſe zu er⸗ 
grübeln, Friedrich habe vielleicht ein ſo niedriges Mittel 
zu Erreichung feiner Abſichten ergriffen. Da ihm ſelbſt 
nicht vergoͤnt ward, mit Joſeph allein zu ſprechen, ſo 
beobachtete er von dieſem Augenblike Friedrichs kleinſte 
M' 5 Bewe⸗ 
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Mewegungen. Jeder Ort, von ihm beſucht, ieder Bes 
kante oder Unbekante, der mit ihm ſprach, war ein 
Gegenſtand ſeiner Aufmerkſamkeit. Lange hatt' er ge⸗ 
forſcht, ohne die kleinſte Spur eines Verdachtes zu fin— 
den, als er an einem Abend Joſephs Bedienten in 
Friedrichs Wonung eilen, und bald darauf wieder her⸗ 
auskommen ſah. So unbedeutend dieſer Umſtand bei'm 
erſten Anblik ſchien, ſo merkwuͤrdig wurd' er iezo, als 
dieſer Bediente den naͤmlichen Beſuch Tages darauf um 
die naͤmliche Zeit wiederholte. Nunmehro glaubt er, 
ſei es Zeit, eine Gelegenheit zu nuüſen, die ihm das 
Raͤtſel aufſchließen koͤnte, und ohne zu verweilen, 1 
er der Spur des Bedienten nach. 

Gluͤklich genung, ohnbemerkt bis an die Thuͤre zu 
kommen, wo Friedrich ſich mit ſelbigem unterredete, 
hätt’ er vielleicht doch kein Woͤrtchen verſtanden, ware 
das Geſpraͤch nicht durch folgendes Ohngefaͤr in heftigen 
Streit ausgeartet. Friedrich hatte naͤmlich unter andern 
Mitteln, Emilien fuͤr ſich geneigt zu ſtimmen, auch das 
Mittel der Verſchwendung ergriffen. Bälle, Feſtlich⸗ 
keiten, Geſchenke ſolten Emikien uͤbertaͤuben, und er 4 
war in deren Erfindung fo reichhaltig, daß er die Stun⸗ 
den iedes Tages mit neuen Vergnuͤgungen auszufuͤllen 
wuſte. Gab’ ihm dies gleich mehr aͤußerlichen Glanz 
und Würde, fo litten doch dadurch feine Kaſſenumſtaͤn⸗ 

de 
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de einen ſo ſichtlichen Verfal, daß er oft Schulden mit 
neuen Schulden tilgen muſte. Der Vediente war mit 
einem Lohn beſtochen, welchen er iezt nach volbrachter 
Ausfuͤrung zu fordern ſich berechtiget glaubte. Schon 
einigemale hatt' er umſonſt deſſen Vezalung verlangt, 
und täglich eben fo leere Vertroͤſtungen auf den morgen⸗ 
den Tag erhalten. Immer iſt ein Betrüger geneigt, 
jeden andern für feines gleichen zu halten; und da der 
verſprochne Gewin fo lange zurükblieb, glaubt er von 
Friedrich mit leeren Worten ſich hinters Licht geführt, 
Ohne alſo dieſesmal weitre Entſchuldigungen anzuhören, 
behart er auf feiner Bezaluug, und war mit ſolchem 
Ungeſtum, daß Sriedrich endlich zu Drohungen ſeine 
Zuflucht nehmen muſte. Vorwürfe wechſelten von beie 
den Seiten; iener ſchwor, alles der Obrigkeit zu verra⸗ 
ten, und dieſer ſchüzte fein Anſehen in der Stadt als 
eine gültige Urſache vor, iede Beſchuldigung zu zernich⸗ 
ten. Vielleicht würde der Zwiſt noch thaͤtiger ausge⸗ 
brochen ſein, wenn nicht beide iezt ſelbſt auf den Ge⸗ 
danken gekommen wären, in ihren Reden mehr Behut⸗ 
ſamkeit zu brauchen. Sie ſtimten überein, die Sache 
in einem verſchlosnen Nebenzimmer vollends zu ſchlich⸗ 
ten, und entfernten ſich auch wuͤrklich. Allein Ser⸗ 
mer hatte ſchon zu viel gehört, um noch irgend einem 
Zweifel Raum zu geben. Ihn beſchaͤftigte iezt der ein⸗ 
be zige 
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zige Gedanke, wie er Joſephs Unſchuld an den Tag 
bringen mochte, ohne Friedrichs ſchaͤndliche Abſichten 
der Welt oͤffentlich vorlegen zu duͤrfen. Verdient' er 
gleich die ſchaͤrfſte Ahndung, fo war doch fein Verbrechen 
mehr die Folge einer zu heftigen Leidenſchaft für Emi⸗ 
lien; und Erfarung lert uns, daß entbrante Eiferſucht 
oft den Gerechteſten in ein Ungeheuer verwandelt. Er 
eilte deshalb Morgens drauf zu dem Bedienten, und 
uͤberfuͤhrt ihn ſeiner Untreue mit ſo kraͤftigem Beweis, 
daß dieſer nicht laͤnger zu laͤugnen ſich getraute. Zu feinen 
Füßen ſinkend, beſchwor er ihn um Erbarmen, und wo 
möglich, um Verheimlichung ſeines Vergehens. Viel⸗ 
leicht waͤre Germer mitleidig genung geweſen, ihm zu 
verzeihen, haͤtte nicht Joſephs Unſchuld auf dem Zeug⸗ 
nis dieſes Mannes allein beruht, Er gab ihm deshalb 


ein Mittel an die Hand, das zwar nicht gaͤnzlich ihn 


befreien, aber doch zu einer Milderungsurſache dienen 
konte. Verrat, ſprach er, eines ſchaͤndlichen Lones 
halber, iſt nach buͤrgerlichen und menſchlichen Geſezen 


doppelt ſtrafbar; aber dann erweicht ſelbſt die Härte 
des Geſezes, wenn der Schuldige eine im Zorn volbrach⸗ 


te Handlung freiwillig bekent, und zur Strafe ſich ſelbſt 


darbietet. Eine Verdruͤßlichkeit mit Joſeph kan das 

Blut entflamt, und zu einer ſolchen Handlung ange: 

ſpornt haben; nachfolgende Reue und zwangloſes Ge⸗ 
ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndnis wird das Verbrechen wenigstens um en 
ſeines Gewichtes erleichtern. | 
Auf dieſe Weiſe ſuchte Germer ſowol ae aus 
dem Spiele zu bringen, als auch Joſeph völlig zu recht⸗ 
fertigen. Der Bediente, welcher keine andre Moͤglich⸗ 
keit vor ſich ſah, mit einer leichtern Strafe zu entkom⸗ 
men, muſt' in dieſem Augenblik noch in Germer⸗ 
Begleitung ſich als den Urheber dieſer Beſchuldigungen 
bei der Obrigkeit anklagen. Man unterſuchte die Sa⸗ 
che, fand Joſephs Unſchuld ſonnenklar, und uͤberlies 
die Entſcheidung derſelben des Fuͤrſten Wilkuͤr. Der 
Menſchheit mitleidiges Gefül ward iezt ſelbſt in denen 
angefacht, die Joſeph nur dem Namen nach kanten. 
| Man bedauerte einen Man, deſſen Ehr und Grundſaͤ⸗ 
ze durch Hinterliſt eines ſchaͤndlichen Dieners fo tief ers 
niedriget worden waren; ſeine Freunde intereßirten ſich 
ber ihn bei dem Fuͤrſten, und dieſer, ſelbſt ein gerechter 
| erkante die Notwendigkeit, i. wiederum em⸗ 
| por zu helfen. Kaum war Joſeph einige Tage des Ge⸗ 
fäͤngniſſes entlaſſen, hatte kaum von dem bisherigen 
Drul feines Ungluͤks ſich erholt, als ihm der Fuͤrſt mit 
| beſondern Gnadenverſichrungen die Stelle eines Rates 
in feinem Kabinette antragen lies. Wenn dieſe uner⸗ 
wartete Botſchaft die feurigſte Wuͤrkung auf Joſeph 
machte, ſo that es gewis noch mehr die Gunſt Emiliens, 
t die 
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die den unglüklich geweſenen Man um deſto reichlicher 


] 


zu beglüfen verſprach. Auch vereinigte iezt feine Per- 
fon der Reize gnung, um ein Mädchenherz ſtandhaft zu 


feſſeln. Die Jungliuge der ganzen Stadt beneideten 
feine Laufbahn, und die geſchwaͤzigen Geſelſchaften zi⸗ 


ſchelten einander in's Ohr, dies ſei der richtigſte Zu⸗ 


ſchnit zum künftigen Min ſter. Nur Friedrich war 
unter allen teilnehmenden derienige, dem Joſephs Nas 


me das Herz durchborte, und den ieder Gedauke feiner 


Befördrung zu einer Art von Wut trieb. Scham und 


nagendes Gewiſſen verfolgten ihn auf iedem Schritte; 
er floh Joſephs Aublik ſelbſt bei Emilien, und ſein im⸗ 
mer duͤſtres Geſicht machte mit ienes heitrer Miene ei⸗ 
nen auffallenden Kontraſt. Emilie war noch eben ſo 
reizend, als im Anfange, aber beider Brüder Stand— 


punkt und Betragen hatte ſichtbar ſich umgeaͤndert. Tägs | 
lich rüfte der Augenblik naͤher, in welchem Emilie ſich 


entſchließen ſolte, und wenn Joſeph dieſen Augenblik 
gelaſſen erwartete, ſo zitterte Friedrich für eine nach 


teilige Erklaͤrung. Wie oft hatt' er ſchon feiner Freun 
de Glukwünſche mit laͤchelndem Dank aufgenommen! 
Wie oft ſich als Emiliens künftiger Gatte gedacht, im 


Beſiz ſo vieler Unſchuld, ſo mannichfaltiger Reize! 
Mit dieſen verlobr er alles, was ihm theuer war; und 
dann — die Fabel der Stadt zu werden — ſich dem⸗ 

ienigen 


Was ſie berührt, das ändere fi. 191 


ienigen nachgeſezt ſehen, der noch vor einem halben, 
Jahre hoͤchſteus auf mitleidige Schonung Anſpruch ma⸗ 
chen konte — dies duͤnkt' ihm mehr, als er zu tragen 
vermochte. Ueberdies drüft ihn von allen Seiten eine 
Menge ungeſtuͤmer Gläubiger, die bei außenbleibender 
Bezalung feiner Perſon ſich zu verſichern drohten. Lan⸗ 
ge kaͤmpfte Friedrich mit ſich ſelbſt, wuſte nicht, wo er 
durchbrechen, wo er ſich Luft machen ſolte. Eignes 
Gefuͤl von Unrecht verſichert' ihn, er habe bei Emilien 
nichts zu hoffen, und dennoch hätt? er eher einen Teil 
ſeines Selbſt, als dies Maͤdchen hingegeben. In die⸗ 
ſem Wirbel von Ungluͤk ſah er keinen andern Ausweg, 
als Rettung durch die Flucht, kein andres Mittel, 
Emilien zu genießen, als gewaltſame Entfürung. Er 
beſchlos, ſein Vaterland auf das ſchleunigſte zu verlaſ⸗ 
ſen, und durch Bitten oder Zwang Emiliens Beſiz zu 
erhalten. So ſchwer und gewagt dies Unternehmen 
ſchien, ſo fuͤhlt' er doch Kraft in ſich, es durchzuſezen, 
nd mit einem fremden Himmelsboden auch eine neue 
Sphaͤre des Gluͤks zu betreten. Er machte heimliche 
Anſtalten zu feiner Reife, verkaufte dasienige, was er 
icht weiter zu nüzen hofte, und nunmehr war Emilie 
in einziger Gedanke. Eben damals ſchien das Ohn⸗ 
faͤr feine Abſichten zu begünftigen. Eine notwendige 
eiſe hatte den alten Benſek aus der Stadt entfernt; 
ſeine 
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feine Zurükkunft war noch unbeſtimt, und Emilie, die 
einzige Vorſteherin des Hausweſens. Zu geſelſchaftli⸗ 
chen Umgung gewoͤnt, brachte fie den größten Teil des 


Abends bei einer Freundin zu, die am Ausgange der 


Stadt einen kleinen Garten beſas. Ein am Ende deſ⸗ 
ſelben gebautes Luſthaͤuschen, gab die ſchoͤnſte Ausſicht 


auf Straße und Feld, und dort verplauderte, oder ver⸗ 


ſtrikte gewoͤnlich Emilies an ihrer Freundin Seite eini⸗ 
ge Stunden. Friedrich, mit Emiliens altäglicher Ge: 
wonheit vertraut, hielt dies für eine günftige Gelegen⸗ 
heit, ſie allein zu uͤberraſchen. Er hatte einige zuver⸗ 
laͤßige Leute geſtimt, die im Fal der Not ihm thätige 
Unterſtuͤzung zu leiſten verſprachen; iezt hart’ er des 
Abend eine Zeit ab, wo Emiliens Freundin einigen 


notwendigern Verrichtungen obliegen muſte. Alles war | 


zu dem ſchnelſten Fortkommen vorbereitet. Mit leich⸗ 


ter Mühe uͤberſprang Friedrich eine niedrige Garten- 
mauer, die den Eingang verſperte, und ſo reiſefertig 
trat er in das Luſthaus. Ohngeachtet der Mond ziem⸗ 


lich hel durch eiue halbgebrochne Daͤmmerung ſchimmer⸗ 
te, erkant' ihn Emilie doch nicht beim erſten Anblik. 
Sie hielt ihn für einen Hausgenoſſen, und blieb in ru⸗ 
higer Stellung am Fenſter ſizen, als dieſer, zu ihren 
Füßen ſich werfend, mit zitternder Stimme rief: ich 


bin Friedrich. Emilie hatte ſchon zu lange dieſe ſchuͤch⸗ 
terne 
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terne Unentſchloſſenheit an ihm wargenommen, war 
ſchon durch ſo viele Proben zum Mistrauen verlei— 
tet worden, um nicht bei dieſen Worten von innerli— 
chem Schauer uͤberfallen zu werden. Erſchroken fragte 
fie ihn, was er wolle, und zog mit Ungeſtuͤm eine Hand 
zuruͤk, die Friedrich mit tauſend Kuͤſſen feſt hielt. Er 
hatte nicht das Herz zu antworten, aber in allen ſeinen 
| Bewegungen war etwas fo unlautres, etwas fo fuͤrch⸗ 
terliches, daß ihm Emilie mit bebender Stimme ſich 
zu entfernen befal. Bei dieſen Worten ſchien ſein Mut | 
ſich zu erneuen; er wolte den erſten Schrek nuzen, und 
entdekt ihr feine Abſichten mit einer Entſchloſſenheit, 
die ieder Vorſtellung zu trozen ſchien. Entſezen 
| fuͤllt' Emilien bei dieſer gewaltſamen Zumutung. 
| Gekränkte Tugend fühlt ſelbſt in aͤußerſter Gefar die 
| Ste ihrer eignen Waffen, und Emilie war entſchlos— 
ner als iemals, ihre Grundſaͤze ſelbſt mit Gefar ihres 
Lebens zu vertheidigen. All' dieſe Guͤte, dieſe reine 
Sanftmut verwandelte ſich in zuͤrnende Drohungen; fie 
ſties ihn mit Verachtung zuruͤk, und war eben im Be⸗ 
grif, ſeinen Nachſtellungen zu entfliehen, als auf ein 
gegebenes Signal zwei abgerichtete Gehülfen herbei 
eilten. Man wehrte iedem Laut, den Emilie auszu⸗ 
ſtoßen ſtrebte; und ſicher waͤr ſie des Verſuͤhrers Beu— 
te geworden, hatte nicht ein ohnweit toͤnendes Poſt⸗ 
Quartalſchr, III. St. N horn 
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horn die Raͤuber in Aufrur gebracht. Auf dem Wege, 
ſie nach einem nahhaltenden Wagen zu ſchleppen, wol⸗ 
ten fie iuſt ihre Schritte beflugeln, als eben dieſe Eil 
Emilien Gelegenheit gab, durch einen aͤngſtlichen 
Schrei ſich Luft zu machen. Dieſer Vorfal, die immer 
näher rollende Poſt, und die gegenwaͤrtige Gefar, ent⸗ 
dekt zu werden, machte die Helfershelfer mutlos. Frie⸗ 
drichs Bitten, Verſprechungen, und Drohworte ver⸗ 
mochten nicht länger, fie zuruͤkzuhalten, und Flucht 
duͤnkte ihnen der einzige Weg, einer ſchweren Strafe zu 
entgehen. Sie verließen ihn zu einer Zeit, wo er 
nichts weiter fürchten zu dürfen glaubte, und zwangen 
wider Willen ihn zur Nachfolge ihres Beiſpiels. Knir⸗ 
ſchend für Wut eilt’ er feinem Wagen zu, ſties tauſend 
Fluͤche gegen die treuloſen Gefaͤrten aus, und befal 
dem Kutſcher, ſpornſtreichs fortzufaren. Emilie fühl: 
te kaum ſich von den Händen ihrer Unterdruͤker befreit, 
als fie mit todtenbleichem Geſicht und gerungnen Hans 
den ſich allenthalben nach Hülfe umſah. Angſt und 
Furcht eines nochmaligen Angriffes trieb ſie an, des 
erſten Entgegenkommenden Schuz anzurufen. Die 
Poſt war indeſſen näher gekommen. Mit aͤngſtlichem 
Rufen nötbigte fie den Poſtillon, zu halten, wolte 
eben einen im Mantel gehüllten Reiſenden bitten, ſie 
nach der Stadt zu bringen; als eben dieſer die 
oe | Hand 
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1 Hand aus der Kutſche herausſtrekte, und mit einem er⸗ 
ſtaunten: du hier Emilie? ſich zu erkennen gab. 
Es war der alte Benſek, der nach volbrachten Ge⸗ 
ſchaͤften wieder zuruͤkkehrte. Emiliens Lebensgeiſter er⸗ 
holten ſich bei des Vaters Stimme von neuem, fie ſezte 
ſich neben ihn, erzaͤlt' ihm mit untermiſchtem Schluch⸗ 
zen die iezige Begebenheit, und erreichte noch dieſen 
Abend ruhig ihre Wonung. Benſek, ein Freund 
von ſchlichtem Menſchenverſtand, aber unerfaren in 
den modiſchen Kleinigkeiten des Wizes, hatte laͤngſt 
mehr ſein Herz an Joſeph, als an Friedrich ge— 
bangen, Allenthalben wolte dieſer mit Wiz ſich aus⸗ 
zeichnen, und zu viel ſolcher Würze iſt doch ſelten 
Koſt für jeden Gaumen. Deſto freudiger empfing 
Benſek des Morgens drauf den iungen Kabinetsrat, 
der von feines Bruders mislungenen Entwürfen noch 
nichts gehört hatte. Ungewis, ob er dieſen geſtri⸗ 
gen Vorfal beklagen, oder ſich Gluk wünſchen folte, 
umarmt' er iezt zum erſtenmal Emilien, als die 
ſeinige. Germer, von Sriedrichs fählinger Flucht 
unterrichtet, eilte, dieſe Nachricht ſogleich feinem 
Liebling zu hinterbringen. Er fand ihn an Emiliens 
Seite mit all dem Ausdruk eines Gluͤklichen, der 
zum erſtenmal für tauſend Unfälle durch Liebe ſich 
belont fühlt. Sagt' ichs Ihnen nicht, ſprach er 
* ** N 2 nach 
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nach einer kleinen Weile ſcherzhaft: Liebe macht 
Weiſe zu Thoren, und Thoren zu Weiſen? — 
Aber nur der leztere iſt beneidungswert, rief 
Joſeph, indem er Germern die Hand drük⸗ 


te, und ihm Emilien als ein teures Geſchenk 
verdankte. 


Rupert Becker. 
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XIX. 


Duett 
eines ſich zaͤrtlich liebenden Ehepaars. 


Bezlitt durch mich, begluͤkt durch dich, a 
Sind wir genug uns Beide. 

So ſei es ſtets, und Du und ich 
Sind uns genug zur Freude. 


| 
Ich bin für Dich, Du biſt für mich, 
| Fuͤr uns find wir geboren. 

Drum haben wir, Du mich, ich Dich 

Fuͤr immer uns erkoren. 


Ich liebe Dich, ſo wie Du mich, 
Am Abend und am Morgen. 
Noch war kein Tag, da Du und ich 
Nicht teilten unſre Sorgen. 


N 3 Auch 
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Auch waren fie fir mich und Dich, * 
Geteilt, leicht zu ertragen. a 
Du troͤſteteſt im Kummer mich, 

Ich weint' in Deine Klagen. 


Doch Freuden auch genoſſen wir 
Vereint in unferm Leben, Ale 
Wie manchen Tag ſah ich mit Dir 
Im Jubel niederſchweben. 


x’ & . 


Drum Gottes Seegen uͤber Dir, 
Du meines Lebens Freude. 
Gott ſchuͤze Dich, erhalt Dich mir, 
Ship und erhalt’ uns Beide, 


Leb' lang für mich, ich leb' fuͤr Dich, 
Bis wir einſt ſcheiden muͤſſen. . 
Doch ſelbſt auch dann ſol Dich und mich 
Daſſelbe Grab umſchließen. 


’ 


Und wenn Gott einſt die Todten ruft 
Sie lebend zu erhoͤhen; 
Dann werden wir aus unſrer Gruft 
Vereinigt auferſtehen. 


Und 


* * 
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Und dann, o dann, dann wollen wir 2 
Vor Gott den Bund erneuen 


Und ewig, ewig für und für 
Uns unſrer Liebe freuen. 


Du ewig mein, ich ewig Dein — 
Nichts wird dann mehr uns trennen. 
Gott! welche Wonne wird das ſein! 

Zu gros, um fie zu nennen, | 


“errofee, 


N 4 XX. Lied 


een 
2.3 d 


des Advokaten Skriblifax. 


Lugen ihr Goldmacherei? 

Ha! ich Advocatus 
Immatriculatus 

Mache ſelber Gold, wie Heu. 
Doch brauch' ich nicht Kolendampf, 
Pulver nicht und Tiegel; 

Nur drei Finger ohne Krampf, 
Dint' und Gaͤnſeflüͤgel. 


Meines Kunſtſtüks Pfeiler ist 
Dumheit der Parteien. 
Zwietracht auszuſtreuen 
Sucht zwar Satans Schlangenliſt; 
Doch wenn ohne Federkrieg 
Sich die Narr'n vertruͤgen, 
Dann laͤg meine Goldfabrik 
In den lezten Zuͤgen. 


Zankt euch nur, und rufet mich: 


Ihr ſolt Wunder ſchauen! 


Haus 


4 


| i .% 
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Haus und Hof und Auen 8 8 
Wandeln in Dukaten ſich. 

Dieſe Dinglein huͤpfen froh 

Dann in meinen Beutel, | 

Und ihr ſingt mit Salomo: 

Es iſt alles eitel! 


Zwar Font ich durch einen Hieb 
Oft Prozeſſe koͤpfen; 
Doch in meinen Toͤpfen 
Sizt dann Schmalhans, wie ein Dieb; 
Atlasſchlender, weis wie Schnee, 
Mus mein Weib entbehren: 
Drum pflegt man methodice, 
Schaͤſchen, euch zu ſcheeren. 


Haltet nur nach Schaafsgebrauch 
Eurem Scheerer ſtille, 
Bis ich vollends fuͤlle 
Meiner Kiſten weiten Bauch. 
Ha! wie wil ich ohne Plak 
Meine Braten eſſen, 
Und das Corpus juris mag 
Dann der Schwarze freſſen. 
Langbein. 
N 5 XXI. An⸗ 
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Anſicht und Erklärung einer Car⸗ 


ronade. 


N 


8 


1 


Unter die beruͤmteſten Erfindungen des lezten engliſch⸗ 
franzoͤſiſchen Kriegs gehören die Karronaden. Zwar hat⸗ 
te der Erfinder derſelben nicht die Freude, ihre Wuͤr⸗ 
kung ſelbſt mit anzuſehn, ) aber fie trugen nachher 
zur Entſcheidung ienes unvergeslichen Seetreffens von 
12. April 1782. ein großes bei. Noch entſinnen wir 
uns nicht, in einem der vielfältigen teutſchen Journaͤle 
eine Abbildung davon geſehn zu haben. Solte ſie ſich 
aber doch bereits finden, ſo koͤnnen wir wenigſtens ge⸗ 
genwaͤrtige als eine empfehlen, die von ficherfter Hand 
bömt, und mit vorzuͤglicher Genauigkeit gemacht wor⸗ 
den iſt. Auch die teutſche Ueberſezung der Kuunſtwoͤrter 
fof hoffentlich richtig fein; denn fie tft von einem Manz 
ne gemacht, der fein Metier im ganzen Uenfange vers 


fleht. | 
Figur 


*) Carron lehnte ſich auf die Achſel ſeines Lieutenants und 
ſprach: Nun Freund, werden wir bald ſehen, was meine Car⸗ 
ronaden für eine Würkung thun; da tödtete ihn eine feindliche 
Kugel. 
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Figur 1. ſtelt den Aufſaz des Boden- und . 
Figur 2. den Aufſaz des Kopf- oder Mundſtüks vor; 
und zwar e 


A, von fornen, und 


B, von oben. Die Einſchnitte, welche ſich ſowol 


am Aufſaze des Boden = als Kopfſtuͤks befinden, beſtim⸗ 
0 


men die Richtung der Schuslinie nach ieder Weite, 
1 7 Au 
welche aber nicht über 500 Pards (oder 1500 Fuß) 
ein darf. 


Die Linie a in Figur 1. und /in Figur 2. die ſich 
uf der linken Seite der Vertiefung befinden, gehn 
ſenkrecht auf die Durchſchnitsſläche durch die Achſe der 
Seele der Carronade. 


Zur Ladung der Carronade mus man 3 von der Ku⸗ 
gelſchwere Pulver nehmen. 


Dies Pulver mus gutes von der Staͤrke des Gouver⸗ 
nementspulvers fein. 


um die Entfernung von 500 Pards zu erreichen, 
mus der Gegenſtand mit dem Einſchnitte des Auffazes 
auf dem Vodenſtüke 7 Figur 1. und dem auf dem Mund⸗ 
ſtüke bei * Figur 2. in eine Linie gebracht werden; 
wel⸗ 
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welches beides ſo wol zur Elevation als Horizontalrich⸗ 
tung dient. Der Gegenſtand, der 230 Pards entfernt iſt, 
erfordert die Linie ? Figur mund mit 7 Figur 2. Der 
Gegenſtand, der nur 30 Pards entfernt, muß in 
einer Linie mit 2 Figur 1. und mit * Figur 2. 
ſein. | 
! 

Die Richtung für Gegenſtaͤnde, die zwiſchen 500 
und 250 Yards und zwiſchen 250 und 50 Pards 
entfernt find, iſt verhältnismäßig zwiſchen K. JI. 
und J. m. 8 


Ob zwar bei der Richtung der Carronade an den 
Einſchnitten in den Auffäzen keine Horizontallinien 
nöthig find, fo kan man doch die Parallellinien e | 
Figur 1. und 4 Figur 2. und f Figur 2. zu dieſem j 
Vorhaben gebrauchen, fo wie die Kerben oder Ein⸗ 
ſchnitte g. 5. auf den Viertel des Boden- und Mund⸗ 
ſtüks der Carronade mit den Schifskanonen des Gou⸗ 
vernements einerlei ſind. 


Obgleich das Rohr der Carronade hier volkom⸗ 
men horizontal vorgeſtelt iſt, ſo mus man es doch 
beim Gebrauch ſelbſt von hinten zu auf eine ſolche 
Art erhöhen, daß das Bodenſtük die lezte Neigung 
habe, wodurch es noch möglich zu erhalten iſt, wos 

bet 
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ei man doch zugleich mit drauf ſehen mus, daß es 
zicht fo hoch komme, daß die Carronade bei iedes— * 
aligem Abfeuern in das Schifsloch oder Schies⸗ 

arte abglitſche, 


Wenn manchen Leſern dieſes Journals vorſte⸗ 
ende Beſchreibung nicht unterhaltend genug iſt, ſo 
bitten wir fie, zu bedenken, daß ein Journal nicht 
zu mannichfaltig ſein konne. 


T. B. 


er; 


| 
| 
| XXII. Wech⸗ 
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Wechſel b 


den 31. December 1782. 


Wechel iſt des Erdenlebens Wuͤrze; 
Er beflügelt ieden Glokenſchlag; 
Dehnt fuͤr uns des Wintertages Kuͤrze 
und verkürzt den langen Sommertag. 


2 2 


Emſig wuͤrket ihre ſechszehn Stunden 
Unſre Seele; gleich dem raſchen Lauf 
Einer Uhr. Sobald ſie abgewunden. 

Zieht der Schlaf die Kette wieder auf, 


Unſre fluͤgelſchnellen Jahr' entfliegen 
Dieſem Erdbal, wie der Rauch dem Heerd; 
Fuͤllen tiefe Graͤber, fuͤlen Wiegen; 
Schnizen Krüken, wie das Stefenpferd, 


er 
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Dieſer Wechſel, den wir iezt noch ſpuͤren, 
In dem minder ſchnellen Flus der Zeit, 
Wird ſich einſt aus unſerm Blik verlieren 
In dem raſchen Strom der Ewigkeit. 


Fuͤhlen kanſt du zwar im Kahn’ und ſehen 
Wie er taumelnd durch die Wogen bricht; - 
Doch das unbegreiflich ſchnelle Drehen 
Dieſer Erdenlugel merkſt du nicht. 


C. 3. Schütze. 


e 


u. 
rn - 
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Machmoud der Gaznevide. 


Verſchiedne meiner Leſer und — hier nehm' ich ehr⸗ 
erbietig meinen Hut vom Scheitel — meiner Kunſt⸗ 
richter haben in den Anecdoten von Nuſhirvan und 
Maßoud, die in meinen Skizzen ſtehen, alzuhochge⸗ 
triebne Grosmut gefunden. Sie verraten, indem ſie 
dies Urteil fallen, Unbekantſchaft mit dem Geiſte und 
mit der Geſchichte des Morgenlands. Grosmut und 
Grauſamkeit, Tugend und Laſter wird dort allerdings weis 
ter getrieben, als bei uns; es iſt ein warmer Boden, der 
Orangenwaͤlder und — Skorpione erzeugt. Oft pflegt 
auch beides dort in einer Perſon ſich zu gatten; man 
glaubt einen Januskopf zu ſehn; auf einer Seite Apol⸗ 
lens hohe Schoͤnheit, auf der andern das Geſicht einer 
Erinnis. — Zu beweiſen, wie hoch dort oft Gerech⸗ 
tigkeitsliebe in einem Monarchen ſich erſtrekt, dazu ſind 
vielleicht nachſtehende Anecdoten von Machmoud, dem 
Gazneviden geſchikt; wenigſtens find fie acht orienta— 
liſch; nichts iſt in der Zandlung ſelbſt, nur einiges im 
Vortrag veraͤndert. — Ein gewiſſer Mr. Melon 

gab 
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gab ſchon 1729 in Frankreich einen Halbroman, Mah- 
moud le Gasnevide betitelt heraus, der ziemlich uns 
bekant geblieben iſt; ich kenne ſolchen zwar, doch hab' 
ich ihn nicht genuzt; denn ſeine Zuſaͤze ſind nicht nur 
blos romantiſch, ſondern auch von geringem Werthe. 


(I.) 


Machmond war haͤslich, von Angeſicht ſehr haͤslich 
ſogar. Eines Tags, als er ſich aufmerkſam im Spiegel 
beſah, betruͤbt' ihn dies mehr als gewönlih, — „O, 
warum, ſeufzt' er, hab' ich dich abpuzen, und vor 
meine Augen bringen laſſen? Du zelgſt mir fo haͤu⸗ 
fige Fleken an mir ſelber, daß ich aller fremden Fehler 
daruͤber vergeſſen mus.“ — Er ging weg, und uͤber 
fein ganzes Weſen blieb eine Traurigkeit verbreitet, die 
iedem noch fo unkundigen Hoͤfling merklich wer: 
den muſte. Endlich wagt' es ſein erſter Vezier ihn um 
die Urſache zu befragen, und erhielt zur Antwort: „Im: 
mer hab' ich ſagen hoͤren, daß der Anblik vom Angeſicht 
eines Monarchen ſeine Unterthanen erfreuen muſſe. 
Aber dann wundre ich mich, wenn ſie bei dem meinigen 
nicht erſchreken ſolten, fo ungeſtaltet iſt es.“ — War: 
ſcheinlich die erſte ſolche Rede in einem fuͤrſtlichen Mun⸗ 
de: und auch warſcheinlich daher dem Vezier ſehr uner— 
wartet; doch er antwortete gleich kluͤglich und gleich edel: 
Quartalſchr. III. St. 0 „Er⸗ 
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* 


„Erinnere Dich, Monarch, daß die Vortreflichkeit 


des Meunſchen nicht in feinem guͤnſtigen Anſehn beftehe, 
zur Tugend und Vorzuͤge des Geiſtes geben ihm Ans 


ſpruͤche auf Schoͤnheit. Von Autliz kennen Dich kaum 


tauſend deiner Unterthanen; doch ihrer aller Augen ſind 
auf deine Sitten, deine Weisheit, deine Tugend ges 
richtet. Durch dieſe muſt du ihre Herzen gewinnen, 
ihrer Liebe dich verſichern. Dann wird ihnen dein An⸗ 
geſicht das Angeſicht eines Engels zu fein duͤnken, vor 
dem man ſich daukend niederwirft, ohne alzuſtarr in feis 
nen Glanz zu bliken.“ — Dieſen weiſen Rath bes 
folgte Machmoud, und ward an Nedlichkeit, an Klug⸗ 
heit und an Muthe ein Muſter der Monarchen. 


2.9 


Einſt nahte ſich ein armer Man zum Machmoud, 
und klagt ihm: daß ſich geſtern in fein Haus ein vor⸗ 
nehmer Türke eingedrängt, aufs übelſte darinnen ges 
baußt, ihn endlich felbft ergriffen, herausgeſtoßen, und 
alſo genötigt habe, allen Mutwillen zu dulden, den er 
mit ſeiner iungen Frau und iungen Kindern vorzuneh⸗ 
men geſint geweſen. Der Sultan hoͤrte gefaͤllig die 
Klage dieſes Vebraͤngten an. — „Dein Unrecht“ ant⸗ 
wortete er, „fol geraͤcht werden, wenn es nur irgend 
in meinem Vermögen first, Doch um dies zu befüre 

dern, 
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dern, nim zweierlei in Acht: Sage niemanden, daß 
du mit mir geſprochen habeſt; und ſobald dieſer Tuͤrke 
ſich wieder elnſtelt, weich' ihm willig; eile her zu mir, 
und zeig' es mir an!“ 
Der arme Man ging, und kam nach drei Tagen mit der 
Nachricht wieder: daß ſein Feind ſich ſo eben und zwar ſo 
gewaltthaͤtig wie das erſtemal eingeſtelt habe. Machmoud 
befahl ſogleich einem Teil ſeiner Leibwacht ihm zu fol⸗ 
gen; lies das Haus umzingeln; ging ſelbſt mit einigen 
Soldaten hinein; befahl dieſen, ſobald er nur von fern 
des Türken anſichtig geworden, die Fakeln auszuloͤſchen, 
und den Frevler ohn Erbarmen in Stuͤken zu zerhauen. 
| Man volzog buchſtaͤblich den Befehl, und als es ges 
| ſchehen war, rief der Sultan felbft haſtig nach neuen 
Fakeln; hielt mit eigner Hand eine davon an das abge— 
ſchlagne Haupt des Türken, und hat es kaum erblikt, 
als er ſich uiederwarf zur Erde, und Gott aufs andaͤch⸗ 
tigſte dankte. Dann, wie er aufgeſtanden von dem Ge- 
bete war, forderte er einige Speiſe von dem Hausbeſizer, 
und obſchon dieſer ſich entſchuldiste, daß er nichts als 
ein wenig Gerſtenbrod und kanichten Wein vorraͤtig ha⸗ 
e, lies er doch auch dies herbeibringen, und as mit fo 
ieler Begierde, als genoͤſſ' er der lekerhafteſten Koſt. 
Er wolte nun ſich zuruͤk in ſeinen Pallaſt erheben; 
ls an der Thuͤre noch fein Wirth ſich ihm zu Füßen 
a O 2 warf. 


E 


* 
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warf. „Licht der Welt, ſprach er, du haſt heute eine 


edle That an mir gethan; haſt vor allem Volke bezeugt, 
daß Frevel dir verhaßt, und Recht und Schuz bei dir zu 
finden ſei. Aber vergönne mir, eh du weggehſt, noch 
einige Fragen, die Neugier und Erſtaunen mir abzwin⸗ 
gen: Warum ließeſt du beim Eintrit in mein Haus 
alle Lichter ausloſchen? — Wofür dankteſt du Gott, 
als du das blutige Haupt meines Feindes beleuchtet hat⸗ 
teſt? Und warum nahmſt du ein fo kaͤrgliches Mahl 
bei mir ein?« — Leutſelig lächelte e und 
antwortete: | 

„Ich bin eben fo willig, deine Neugier zu re 
digen, als ichs war, dir Gerechtigkeit wiederfahren zu 
laſſen. — Wiſſe, als du deine Klage anbrachteſt, da 
ſorgt' ich, der Man, uber den du dich beſchwerteſt, duͤrf⸗ 
te wol gar einer meiner Söhne ſein; denn unbegreiflich 


war es mir, wer ſonſt fo nahe bei mir dergleichen Fre⸗ 
velthat ſich unterfangen ſolte? — Gerechtigkeit, bes 


ſchlos ich, geh auch der Vaterliebe vor. Aber damit 
nicht ſein Anblik mich erweiche, ich nicht zugleich in die 
Säbel meiner Soldaten mich ſtürzen möchte, befahl 
ich die Fakeln auszuloͤſchen. Welche aͤngſtliche Begier 
ich nach geſchehner That fühlen muſte, zu wiſſen, ob 
meine Beſorznis wahr geweſen, ergiebt ſich von ſelbſt; 
und als die herbeigebrachten Lichter ein ganz fremdes 

| Geſicht 


A 
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Geſicht mir zeigten, wie undankbar wir ich geweſen, 
haͤtt' ich dem Ewigen nicht Dank abſtatten, oder ſo lang“ 
ihn verſchieben wollen, bis ich heim in mein Gemach 
kaͤme? — Was endlich die geforderte Speiſe be⸗ 
trift, glaubſt du wol, daß ich einen Biſſen genoſſen 
habe, ſeitdem deine Anklage mich in die Beſorgnis ſez⸗ 
te, bald der Mörder eines meiner Soͤhne zu 
werden? « 


(3. 


Machmoud hatte ſich auch von Irak, ehemals einer 
von des Kalifats wichtigſten, doch auch unruhigſten Pro⸗ 
vinzen Meiſter gemacht, und deſſen Verwaltung ſeinem 
Sohn, Maßoud übertragen. Eine Karavaue, die 
aus dieſem Lande nach Indien reiſen wolte, ward in der 
Wuͤſte von Räubern überfallen und gepluͤndert. Ver⸗ 
ſchiedene Kaufleute kamen dabet um, und unter andern 
traf dies Unglük auch den Sohn einer Witwe, Zal ges 
nant. Die Mutter, außer ſich für Schmerz, flog an 
den Hof des Sultans, und forderte mit großem Ge- 
ſchrei Rache über die Mörder. Der Sultan hoͤrt' ihre 
Klage an, gab ihr Recht, entſchuldigte ſich aber: daß Irak 
zu weit von der Hauptſtadt feines Reichs, Gazua *), 
O 3 entfernt 


) Moher auch der ganze Stam dez Gazneviden ſeinen Beinamen 
erhalten hat. 
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entfernt liege, um allen Unordnungen dort vorbeigen 
zu koͤnnen. 14 K 

„Und warum — erwiederte dreuſt die Witt⸗ 
we, — warum eroberſt du der Laͤnder mehrere, als 
du regieren kanſt? Wie wilſt du einſt von ihnen am 
Tage des Gerichts Rechenſchaft ablegen?“ 

Dieſe kuͤhne Antwort machte den tiefſten Eindruk 
auf den Geiſt des Monarchen. Getroͤſtet durch die an- 
ſehnlichſten Geſchenke entlies er die Witwe von ſich, 
und machte dann durch oͤffentlichen Ausruf in der Pro⸗ 
vinz Irak bekant, daß er hinfuͤhro allen Kaufleuten, 
die in Karavanen von Irak nach Indien gehen wolten, 
Bürge für Güter und Leben wäre, Dieſe Erklaͤrung 
ſamlete eine außerordentliche Menge Kaufleute in Iſpa⸗ 
han zu Hauf, und als ſie abgehn wolten, bediente ſich 
der Sultan zu ihrer Sicherung eines Mittels von fo 
ſonderbarer Art, daß es freilich ſchwer faͤlt, den Mor⸗ 
genlaͤndiſchen Schriftſtellern es hierinnen ganz aufs Wort 
zu glauben. Er gab nemlich der Karavane nicht mehr als 
hundert Mau zur Bedekung. Vergebens ſtelte das 
Haupt der Kaufleute ihm vor, daß fuͤr eine ſolche 
Menge, fuͤr ſolche Wuͤſteneien, und für die Lo⸗ 
kung ſolcher Reichtuͤmer kaum tauſend Man gnuͤ— 
gen wuͤrden; er verſicherte eine Vorſicht dagegen 
getroffen zu haben, die zu ihrer Zeit noch mehr, 

als 
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als tauſend Man nuͤzen würde, und die Karavane 
muſte abgehen. 
Dieſe Vorſicht beſtand darinne, daß er dem Ober— 
ſten uͤber die Krieger heimlich befolen, eine Menge Ar⸗ 
ſenic einzukaufen, und unter eine gewiſſe Anzal von 
Fruchtſaͤken miſchen zu laſſen. Alles geſchah, und fo 
wie fie an den gefaͤrlichen Ort in der Wuͤſte kamen, 
wurde dies vergiftete Getraide in der Sonne, unter 
dem Vorwand, es zur laͤngern Dauer austroknen zu laf 
fen, auſgeſchüttet. Kaum war es geſchehen, als Naͤu— 
ber kamen. Ihr erſter Anfal ging auf die Magazine; 
die Kaufleute hatten indes Zeit ihre Waaren zu retten, | 
und iene Hungrigen, die vol Begierde über die Lebens⸗ 
mittel berfielen, kamen entweder durchs Gift, oder 
durch das Schwerdt der zuruͤkkehrenden Bedekung um. 


(4. i 


Als er einſt in Indien ſeine Großen um ſich verſam⸗ 

let hatte, drang auch einer von ienen in dieſen Laͤndern 

hochgehaltnen Narren oder Schwachkoͤpfen ſich ein, der 
durch Blike und Geſchwaͤze bald feine Blödſinnigkelt ver: 
rieth. Machmud ſchikte einen feiner Hoͤſtinge an ihn, 
und lies ihn fragen: was er begehre? — „Er hätte 

wol Luſt, einen gebratnen Laͤmmerſchwanz zu eſſen;“ 
war deſſen Antwort, und der Sultan, der ſich eine. 

O 4 Freu⸗ 


— 
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Freude machen wolte, befal an deſſen Statt ihm eine 
große gebratne Nübe zu geben. Der Narr, der 
ſehr hungrig war, as ſolche begierig auf, und antwor⸗ 
tete dem Monarchen, auf die Frage: wie er ſie ge⸗ 
funden habe? daß ſolche ſehr gut geröſtet geweſen, er aber 
ubrigens die Bemerkung gemacht habe: wie die Laͤmmer⸗ 
ſchwaͤnze, die ſonſt ſo wolſchmekend geweſen waͤren, 
unter Machmouds Regierung viel von ihrer Stärke und 
ihrem Wolgeſchmak verloren hatten.“ Alle lachten über 
dieſe Rede; nur der Füͤrſt ſelbſt blieb ernſthaft. „Weiſt 
du wol, ſprach er, ſobald er mit ſeinem Vezier al⸗ 
lein ſich ſah, daß dieſer Narr mir meinen Scherz bit⸗ 
ter genug vergalt?“ — „Und wie das, Monarch?“ RR 
„Er erinnerte mich an die Verſe eines arabiſchen Dich— 
ters: daß dann, wenn ein Fürft feine Unterthanen rauh 
behandle, fie die Luft zu Eſſen und zu Trinken verlo⸗ 
ren. Von eines Monarchen Gerechtigkeit und Güte 
haͤngt des Staates Wolfart ab. Wie fol daher ein 
Kranker Geſchmak an den ihm dargebotnen Speiſen 
finden?“ — Eine Gewiſſenhaftigkeit, die um de⸗ 
ſto ſeltner war, da leicht kein König im Orient fo 
wenig Urſache zu änlichen Vorwürſen in ſich finden 
konte! 
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Als Machmond in der lezten Krankheit feinem To⸗ 
de ſich nahe fuͤhlte, wolt' er noch einmal des Aubliks 
aller ſeiner Schaͤze genießen. Er lies daher alles ge⸗ 
münzte Gold und Silber in Kiſten, und ſeine reichen 
Gewaͤnder, feine unzaͤligen koſtbaren Steine, und alles 
was er von hohem Werthe beſas, vor ſich bringen; 
warf einige aufmerkſame Blike auf ſie; vergos Traͤ⸗ 
nen, und rief: „Ach wie große Truͤbſalen hat der zu 
erdulden, der Schaͤze ſamlen wil! Wie mus er Tag 
und Nacht fuͤr ihre Erhaltung wachen; und doch was 
nuͤzen ihm Dinge, die er nur mit Not und mit Bes 
dauern verlaͤßt!“ 4 


O 3 XXIV. So- 


* 


‘ v. 


| XXIV. u. 
Lobeſans Schikſale. 


Ein ſonderbarer Man 

War Ehren Lobe ſan. 

Er hatt' euch einen Schrank von Glas, 

Und drinnen — welch ein ſeltner Spas! — 
Ein Stuͤlchen ſchwarzes Kleienbrod, 

Und ein Paar Hoͤschen ſcharlachrot. 


Wol Jeder frug: Warum 
Iſt dir ein Heiligthum | 
Ein Stüfchen ſchwarzes Kleienbrod, 
und ein Paar Hoſen ſcharlachrot? 
Und dann hub unſer Lobeſan 
Gleich folgende Hiſtorchen an: 


„Einſt hatt' ich einen Freund. 
„So weit die Sonne ſcheint, 
„Dacht' ich, iſt keines Mannes Herz 
„Teilnehmender bei Freud’ und Schmerz. 
„Er liebte mich, ich liebt' auch ihn, 
„Daß er mein zweites Selbſt mir ſchien. 


„Eins⸗ 
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„Einmals beſprach er mich: 
„Man ſieht ſo ſelten dich! 
„Der Lenz erwacht; kom auf mein Gut! 
„Die Landluft laͤutert Kopf und Blut. . 
„Is da mein Brodt, trink meinen Wein! 
„Was mein iſt, Beſter, iſt auch dein! u 


„Ich kam. Die erfte Zeit 
„War große Herlichkeit. 
„Mein Wirt bot ohne Ruh' und Raſt 
„Vergnuͤgen auf für feinen Gaſt; A 
„Ein Rheinweinbach flos fort und fort, 
„Und Freundſchaft war das dritte Wort. 


„Doch war ein Monat kaum 
„Vorbei, da ſchwand mein Traum. 
„Mein Wirt war kalt, die Tafel kal, 
„Kein Tröpfchen Wein mehr im Pokal; 
„Und nach ſechs Wochen, lieber Gott! 
„Traktirt' er mich mit Kleienbrod. 


„Dies Stüf im Schranke hier 
„Stekt' ich davon zu mir; 
„Nahm nach der Malzeit Hut und Stab, 
„Und trolte ſonder Murren ab; 
„Auch gab mein Freund — das ging mir nah! — 
„Mir nicht ein Ehrenwort: Bleib da! — 
Von 


ei 


„Von Freundſchaft abgekapt, 
„Ward ich von Lieb' ertapt. 
„Zwar ahndete mir von Gefahr; 
„Allein was half's? Nanetchen war 
„Ein Mädel, wie wol wenig find, 
„Und ich warmherzig und nicht blind. 


„Ich ſagte: Liebchen mein, 
„Wilſt du mein Weibel ſein, 
»So bin ich dir der beſte Man, 
„Der unterm Mende leben Fan!, 
„Und Netchen ſprach: Wolan es ſei! 
„Ich bin dein Weib, und bin dir tren! 


„Vun huͤpft' ich, wie ein Reh, 
„Nach Haus, und ſchrie: Juchhe! 
„Juchhe! ich frei' ein liebes Weib, 
„Weteifernd ſchoͤn an Seel und Leib! 
„O! mich erwartet Himmelsluſt 
„An dieſes Engels Schwanenbruſt! 


„Jedoch auch dieſer Traum 
„Zerflos, wie leichter Schaum: 
„Denn ich zu meinem Ungluk nahm 
„Die Freiheit mir als Braͤutigam, 
„Und ſchlich in Netchens Kammerlein 
„Einſt fruh mich ungemeldet ein. 


1 
— - 
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„Mich 
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„Mich ruͤhrte faſt der Schlag. 
V Wie Mutter Eva lag 
» Die Krone keuſcher Mädchen hier 
„Im Betchen, und o weh! bei ihr 
„Ein Bub in Vater Adams Tracht. 
Sie ſchliefen ſanft nach muntrer Nacht. 
„Nun glaubt ihr ſicherlich, 
„Daß racheſchnaubend ich 
„Von Leder zog, und hui und iach 
„Den Wicht, wie einen Froſch, durchſtach? 


* 


„Auch zur Geſelſchaft ihm ins Grab 
„Die ſaubere Nanette gab? 


„Dies kam mir nicht im Sin. 
Ich dachte: Fahre hin! 
„Nahm blos dem eingeſchlafnen Gek 
„Gelaſſen ſeine Hoͤschen weg, 
y Und ſchlich mich, ohn' ein lautes Wort 
„Zu ſagen, auf den Zehen fort. 


„Drauf ſchlos in dieſen Schrein 
„Ich meine Beuten ein. 
„Bei iedem Anblik lehren ſie 
„Mich die Moralen: Lebe nie 
„Des Freundes Gnade, lebe frei! 
„Und baue nicht auf Weibertreu!“ — 
w Der 
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Der gute Lobeſan! 1221 
Doch wolte Jederman, 
Den Freund und Madchen hintergehn, 
Mit einem Glasſchrank ſich verſehn, 
So duͤrften wol nach allem Schein 
Mehr Glasfabriken noͤthis fein, 


Langbein. 


XXV. So⸗ 


XXV. 


Sophie und Liſtmon. 


Serie, die ſanfte empfindſame Sorbie, hatte des 
guten biedern Liſimons Herz gewonnen. Sie ſah es 
als einen Schaz an „und ſie irte ſich nicht. Ewig 
Schade, daß Schaͤze leichter gemisbraucht, als gut an⸗ 
gewendet werden! — Einusmals, da er fie noch als 
bloßer Freund beſuchte, ſtand ſie von ſeiner Seite auf, 
um ihren Siegwart herbeizulangen, auf welchen eben 
das Geſpraͤch gefallen war. Bellinchen, das niedlich⸗ 
ſte aber auch das ungezogenſte Schoshuͤndchen (ob⸗ 
ſchon nicht weniger der erklaͤrte Liebling des Maͤdchens) 
ſprang zugleich mit ſeiner Gebieterin vom Sopha, und 
lief ſo ungebaͤrtig vor ihr herum, daß Sophie zu taumeln 
anfieng, niederſtuͤrzte, und den Arm zerbrach. 


Der Vater, ein harter Man, die Mutter, noch 
in einem unempfindſamen Jahrhunderte geboren, die, 
beide das unmanierliche Thierchen ſchon oft vers 
wuͤnſcht hatten, ſchwuren ihm izt den Tod. Liſi⸗ 
mon ſelbſt war geneigt, dem Urthel beizuſtimmen. 

Was 
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Was that aber Sophie? Sie erflehte ihrem gelieb⸗ 
ten Hündchen Leben und Verzeihung. Sie ertrug 
den Schmerz ſtandhaft, und liebte ihren Liſimon noch 
einmal ſo ſtark, weil er ſich ihre Grosmut ruͤhren 
lies, und ſich mit dem Urheber ihres Unfals ausſoͤhn⸗ 
te. Bald darauf heirathete Liſimon Sophien, Troz 
ihrer lahmgeheilten Hand. 


Vellinchen kam mit in die neue Wirtſchaft. 
Er war überal zugegen, wo Sophie war; und Liſi⸗ 
mon hatte Muͤh, ihn von einem Anteile am Ches 
Kette auszuſchließen. Bald ward das ſchon verzog⸗ 
ne Thier fo unertraͤslich, daß es dem Eheherrn gez 
waltig zur Laſt fiel. Er gab feine Meinung ernſt⸗ 
lich zu verſtehen, und Sophie ſchmolte; er zuͤchtig⸗ 
te den Ungezognen, und ſie weinte; Liſimon ward 
noch aͤrgerlicher, und gab ihn feinem Pachter mit 
aufs Land. Sophie war untroſtlich. Nun uͤberzeug⸗ 
te fie ſich feſt, ihr Man könne fie unmoͤglich lieben, 
da er ihren Hund nicht liebte, und er misgoͤnne ihr 
alles, weil er ihr das geliebte Bellinchen raubte. 


Liſimon fand das alles im Ernſt zu widerlegen, 
unter feiner Würde; kurz, Sophiens Liebe verwan⸗ 
delte ſich in Has, Liſimons Liebe iſchwand in Der: 
| achtung; 
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achtung; mit dem Unterſchiede, daß Liſimon bei al⸗ 
ledem uͤber den Unſin ſeiner Frau herzlich betruͤbt 
war; aber Sophie, die ſo grosmuͤtig den Schmerz 
des Armbruchs ertrug, würde nun mit eben fo groſ—⸗ 
fer Gelaſſenheit geſehn haben, wenn Liſinoen — — 
den Hals braͤche. 
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London den 24. Aug. 1783. 
An Herrn Bibliothekar C.— 


Sie erhalten mit dieſer Gelegenheit die Tabellen, 
welche ich über den Engliſchen Finanz⸗-Staat entwor⸗ 
fen habe, davon Sie nach Ihrem Gutbefinden Gebrauch 
machen können. Ich bin es auch zufrieden, wenn Sie 
fie der Ueberſezung meines kleinen Werkes anhängen 
wollen, fo wie ich Ihuen auch über die fortgeſtelte Be— 
rechnung der Einkuͤnfte der Bank volle Macht und 
Gewalt ertheile. Da ich aber keine Abſchriften davon 
behalten, ſo erſuche ich Sie, die Originale aufzuheben. 
Die Anekdote vom Ritter Hamilton *) ſtimmt mit 

der Sprache überein, die er über die Merkwuͤrdigkeiten 
unſerer 


„) Der Kurfürſt blikte bei der Tafel auf den Ouyr an des Ritters 
Orden. Ja, E. K. D. er iſt ſchön, ſprach der Ritter, ſehr 
ſchön; ich habe ihn für einen Rieſen gehalten, heute aber habe 
ich erfahren, daß es ein Zwerg iſt. Der Ritter hatte ihn wirklich. 
ins Grüne Gewölbe holen laſſen, um ihn, nicht mit dem bier 
ſigen großen Onyx, ſondern mit den kleinern zu vergleichen, 

und 
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unſerer Reſidenz hier führet, welche von einem Kenner, 
wie er es gewis iſt, deſto mehr Eindruk macht. 


N 5 Gr. v. Br. 


und hatte gefunden, daß fie insgeſamt größer waren. Er 
verſicherte ſehr warm, daß unſere Samlung ſeine Erwar— 
tung überträfe, und hielt ſich lange bei den Naturalien, 
Antiken und im Grünen Gewölbe auf. Auch ein Franzos 
hatte kurz vorher den Aufſeher verſichert, lezteres ſei für eis 
nen teutſchen Hof faſt zu glänzend. 


P 2 Table I. 
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| Table I. a 


nn m —-—-— —— 
Produit des Taxes perpétuelles pendant les deux 
Annes antérieures à l' Impofition des nouveaux 
Impöts, de Päques 1774 à Päques 1775 
— — — 15 — 1776 


8650728110 
7364472 40 

5 \ 16515170161 = 
produit des anciennes Taxes perpétuelles de-“ N 
uis P Impoſition des nouveaux Impöts, 


de Päques 1776 A Päques 1777 - 8145833| 2 
2 N nn Ir 83842050130 
* De. 9 7453199 

8 1779 — 1780 — - 811828865 
8 1780 — 1781 - | 8748014016 
— 1781 * 1782 — - „BED 13 


£ > 481923200 4 
produit moyen des deux premiè- 

f res années 8257585 8 — 
— — fix dernières 8052053 — 8 


Diminution du Produit des anei- 
ennes Taxes - 225532 74 
Produit net de toutes les nouvelles Taxes en fup- 
pofant que celles des deux dernières années ne 
fe trouvent pas en defaut au delà du dernier | 
article de la Table 2. - - - 1 3504678 
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Table 2. II. St. S. D. 


eit annuel des T Taxes impofees depuis 1776 jus- 
w’A 1781 inclufivement, d'après le Releve du 
ommitté chargé de examen de l Etat ‚des fi- 
ances x eee, 10 
uctions A faire * cette Somme 3700961100 
Excedent des Taxes impofees 
1776 — — 24340 11 10 
Rapport probable de la ſup- 
reſſion de l' Escempte pour de 
ompts payemens = Droits d' 
ntrees 167000 — — 
Complement de N p. c. des 
roits d' accife additionelle Era- 
lis en 1781. qui à Päques 1782 
avoient produit que 51,750. L. St. 
lieu qu'une taxe femblable 
poſée en 1779. avoit rendu an- 
se commune 166,961. L. St. 115211 — — 
Un, tiers du Produit d'un Im- 
ot für fueres et Tabac qui en 
uf mois a rendu 190,635. L. St. 63545 — — 


— ——— —ñ— — 25 


| 


ici effectif des nouvelles Impoſitions 29795 ale 


N 3 Table 3. 
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er: Table 3. Capitaux | | 
Dette nationale. Shil 
Principal de la Dette fondee en 1276. 123964500 712 


— de la Dette non fondee 1776. environ 8500000 — 
Ce dont il y en avoit N 
EnBillets del Echẽquier 4522000 L. St. pour antici- 


pation des deux 
taxes annuelles 


En Billets ſemblables 
votes par le Parle- 


ment — 1250000 du chef de la Ma- 
rine et 
— —— 275 — del’Artil- 
lerie 


Principal de la Dette fond&e au 
5. Janvier 1782. - 176964500 18 8 

Par! Emprunt del’ anne paffee 
(1782) 20250000 — — 

* — courante 
5 (1783) . 15000800 — — 
Total de cette dette à la St. Jean 1783. 


Somme, dont elle a et augmen- 
tée par la guerre 8825000 9 54 


2 1180 181 


Principal de la Dette non fondee au commencement 
de l’annde 1782. qui conſiſte en Billets del Eché- 
quier 23184254 L. St. 9. 4. ſavoir 
pour anticiparion | 
des deux taxes an- 
nuelles au mon- | 
tant de - 4522000 — — 

En Billets femblables 
votes par le Parle- 
ment - - 5419988 — — 


‘ 


Transport. 
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Table 3. Intéréts 
Dette nationale. ShD. 
— — —— U — 


ters de la Dette a 
ndeeen 1776. 4339502 2 5 H 
ix de Regie 72324 9 2% 

Somme de ces deux Articles 4118261 11 7K 
eréts de la Dette non fondée en 1776. environ e 


Total 4671826 11 72 


rèts de la Dette 
nde en 1783. 8142134 12 5 
ix de Regie 126000 — — | 
|. Somme de ces deux Articles 8268134 12| 5 


te Somme com- 

rend en annui- 

es tant à long 

ua court ter- 

e, et en Rentes 

r une ou plu- 
eurs tètes 1335625 1 22 


rers de la Dette ö | 


on fondée au 
mmencement 
l'année 1782. 75100 — — 


de 5 Millions 
ont cette Dette 
elt probable- 
ent accrue 175000 — — 


Somme de ces deux Articles 906000 — 


te Somme com- 

end du cher du 
pital en Billets | 
l’Echequier 455000 


5 
* 


P 4 Transport. 
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Transport. | 
Table 3. ° 1 Capitaux | 
Dette nationale, 85 
En Bllſets de la harr. — 0 
ne — 11318451 — — 
En arrérages dus A 
L’Armee - 1092249 — — 
—— pour les | 
fraix de l’artillerie rn 831566 — — 


Accroiſſement pro- 
bable de cette Det- | 


te dans l'intervalle 
de 18. Mois à com- 
mencer de l’annde 
1782. jusqu' à last. 
Jean - 5500000 N 
Total de cette Dette d'après cette ſuppoſition 28684254 0 


Somme, qu’ exigeroit la Liquidation de la par- 
tie des intéréts de la Dette fondee qui con- 


ſiſte en annuites et Rentes viageres, en les N 

e valuant au Denier vingt - 21000000 
D’apres un Calcul ſemblable la Liquidation de 2 | 

toute la Dette fondée exigeroit 5 167240000) 


| 
b) Ce qu'il y a de plus remarquable, c'eſt que cet enorme Capi 
tables, ſachant de ſcience certaine, que les Hollandois n’y on 

| 
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transport. 
Table 3. Capitaux 
Dette nationale. Sh 


e celui du Ca- 
ital, qui forme ; 
Dette de la Ma- N 1 
ine, del Armee 
t de! Artillerie 451000 
me deslntérèts 
es deux Dettes, 

compris les | 
raixdeRegie 9174135 NE ER 
| Somme totale||1384596 1 
aut obferver, que les inter&ts de la Dette en 
illets de ’Ech&quier on été calculés für le pied 
e 4. L. II. Sh. p. C. quoique leCommitte des fi- 
ances n'en ait eſtimé la charge annuelle qu'a 
15, OOO. L. St. dans fon Rapport prefente au 
arlement au Mois d’Aoüt de l'année 1782. La 
iſon de cette Difference vient de ce que ces 
illets pertent differentes Dattes, au moyen de 
uoi une partie confiderable de ces Cr&ances 
voient encore plufieurs Mois A ceurir pour 
ompletter l’Annee à l’Epoque de ce Rapport. 


I 


ax 


4 2 


— 


1 
eteé presque entièrement fourni par des Nationaux, auteur de ces 
aucune part. F 
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Table 4. 


— — — 


Dattes |Produit r&eliLeur Valeurſ Intẽrẽts | Rentes Pure Charge 


des Em- des Em- nominale | des Em-] anne- | des | anuuelle 
prunts.] prunts. dans les prunts, xcëes aux Rentes des Em- 
Fonds Interets prunts, 

E. Se. [E. St. LI SE IE. L. St. 


1776 | 2,0 O 2,000, 00 64, 500 


1777 F, OO, Cod F, OOO, O00 200,000) 25, 00/lo ans 225,000 


1778 | 6,000,002| 6,000,000| 180,200,.150,200130 —| 330,000\y compris 
1779 | 7,0%,000| 7,020,000| 210,000262,500129 —| 472, 0% 8:69 en 
1780 12,000, 00 12 000, 480,009|217,500177 —| 697,500; Viagers.“) 
1781 12. O00, 0 1, 660, 00 650,200 
1782 [13,500,000 20, 50, 0 673,000|118,125178 —| 793,125 
1783 |12 O,, OOO, OO 480,0 . 560,000 


Sommes 69,500,000'88,2 50,003 2,940,500 853,125 3,802 625 


*) Les Souſcripteurs aux Emprunts des deux anndes 1778. et 1779, ayant eu 
le choix d’agcepter des rentes pour les termes indiques ou à vie, 


le fur la fomme reelle, 


r nomına 


L’Excös de la Valeu 
que l’Etät a perguei, vient de ce que dans les trois der- 


eröts 


3 ou 4p. C. d’int 


nières Anndes les fonds portant 


den- 


— 


ing pr&ce 


* 


&toient beaucoup plus bas que dans les e 


t On a 


enien 


dier en partie à cet Inconvé 


eine 


tes. Pouf r 


* 


annexe des Rentes aux Intéréts de tous les Emprunts 


poſtẽ- 


Re, . 
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pofterieurs A l'année 1776. A l'exception de celui de 
l'année 1781. Auſſi fa Valeur nominale furpaffe-t-elle fon 
Produit reel dans um Rapport plus Elevẽ que les autres. 
II faut avouer, que dans les dernières opérations de 
finance le Gouvernement a plus conſulté les befoins du 
moment que Paffermiffement du Credit de l’Etar, qui fe 
fonde ſur deux choſes: l'une la rẽgularité, avec la quelle 


il remplit ſes Engagemens; l'autre la prevoyance, avec 


la quelle il fait fe ménager des Reflources pour la Li- 


quidation de ſes Dettes. 


Table 5. 
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Avant la Guerre. 


Produit moyen de toutes les Taxes perperuelles 

f de la Taxe ſur les terres à 3 Sh. par L. St. 
— de l'Impöt fur la Dreche * 

Profit annuel fur les Lotteries de IEtat - 


Somme totale 10557 


On a omıs pluſieurs menues branches, dont quel- 
ques unes n'ẽtoient d’aucun rapport, comme par exem- ö 
ple: Les Revenus Américains, la Gomme du Sénégal; 
et dont les autres étoient tres csſuelles, d’oü il arri- 
voit, que la Somme, pour laquelle ces articles 
etoient portẽs en recette, en augmentoient presque d'au- 
tant la Depenfe de l'année fuivante. 


— 


/ 


A Epoque de la Paix. 


Produit moyen de toutes les anciennes taxes perpe- 


tuelles - - - 80320 

— fuppofe des nouveaux impöts, qui ont été mis 
durant et depuis la guerre - 35046 

— des impöts annuels - - || 27500 
Profit fur les Lotteries de l’Etat — 1500 


Epargne fur les interöts d'un capital emprunte en 1761. 
et qui au bout de 20 Ans ſont tombès de 4. à 3. p. e. 1898 

— dun demi p. c. fur les inter&ts d'un Capital de 
4 Millions et demi - - 225 
— par Rentes viagäres &reintes - 103 


Somme totale 146594 


2) Cet Article et compoſs, de L. St. 4,522 pour anticipation des 
1,252,°0 qui je renouvellent di 
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Table 5. | Charges. 
Avant la Guerre. L. St. 

rets et fraix de Regie de la Dette rut, - 4411826 

ine, Armee, et Artillerie 3900000 
rets d un Capital de 5,172, 000 enBillets de l’Eche- 

ier a) 237353 

- Valeurs de la Taxe for lesterres, A 3. Sh. par L. St. 57500. 

— de la Taxe fur la Dreche 120000 
vers de la Dette gon fondee du chef de la Marine et 

de l’Artillerie - — 79000 

'etien de, la Milice = — 800000 

e civile nn - e 

j 


Somme totale des D&penfes 9785079 
Saldo ou Excẽdent des Revenus 871906 


Somme totale des Revenus 10557585 

A Epoque de la Paix. 
rets et fraix de Regie de la Dette Jondee — 8268134 
ee, Marine, et artillerie — | 3900000 


ters de près de 10 Millions en Billets del Echéquier] 455000 
de la Dette non fonder du chef de l’Arınee, de la N 


Marine, et de 1 Artillerie Fa 451000 
-Valeurs des deux Impörs annuels | 200009 
etien de la Milice - — 280000 

civile — - IR 
Somme totale des Depenfes 14254134 
Saldo ou Excedent des Revenus|| 405351 


Somme totale des Revenus 14659485 
L’excedent de 405351 

ra ſuſceptible des Accroiffemens ſuivans: 

&duction de 6 Bataillons au deſſous 

pied, fur lequel elle ẽtoit à la Paix de 

763. et lakeforme de 2. Compaguies par 

ataillon feront une épargne d' environ 300, 00 L. St. 
öuppreſſion des Gouvernemens perdus 

Amèérique, Afrique, et laMinorque, une 

argne de 50% C00 — 
onverſion de 17 Millions de la Dette won 

ndee, en autant de fondẽs, celle de 550,00 — 
iquldation de 3 Millions de cette Dette 

ec les Revenus de l' anne, en feroic en- 

une autre de - 136,5 . 

Somme de ces Epargnes 1,036,509 — 


ts annuels, la Taxe fur les Terres et P’lınpöt {ur la Dreche; 
n anne, 
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DIG la Dette de 10 Millions en billets d- 
PEchéquier, que Etat avoit contraette à la con- 
cluſion de la guerre, il yen eut 2 pour ! Em- 
prunt d'une Somme équivalente de la Banque 
en 1781. Or 3 Millions de cette Dette allant Etre 
Iiquidés avec les Revenus de Année courante, 
il en reſtera pres de 7 portant 445 p. C. d' in- 
tèérst au montant de 318550 L. St. par an, Som- 
me, dont peut - étre 9. dixièmes et au delä re- 
ftent entre les mains de la Banque, vüque cet- 
te Compagnie ſe trouve en poſſeſſion d'une 
quantité proportionelle de ces Creances fur le 
tréſor. 

Le produit moyen des deux impöts, qu'on 
nomme annuels, parceque le Parlement les con. 
fent ehaque Annde, ne paſſe pas 2,553, 00 L. St. 
Car pendant un Intervalle de fix ans, a commen- 
cer de la St. Michel 1776, la Taxe fur les terres 
n'a rendu Année commune, que 1,923,102 L. et 
la Taxe fur la Dreche pendant une Periode de 
neuf ans revolus à la St, Michel 1782. ne s’eft pas 
elevce, une Année portant l’autre, au deflus de 


630,156, Or la Difference entre leur produit reel 


et 


| 
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et leur Produit nominal jointe aux fraix pour 
Pentretien de la Milice et aux Interdts ) 
que J'Etat paye à la Banque pour la Somme en 
billets de P’Echequier dont cette compagnie fe 
trouve nantie pour fonds avancés par Panticipa- 
tion de ces deux Impöts, forme Particle des non- 
valeurs, qui tous les ans eſt couchè fur le ta- 
bleau des Subſides. 


Pour faire un parallèle paſſablement exate 


entre Etat des finances de PAngleterre avant et 


depuis la guerre, il ſera ncceflaire d' augmenter 


V’Excedent à la premiere Epoque des articles 


ſuivans. 
L. St, 
1) un Shelling d’augmenta- 
tion de la taxe fur les terres 480500 
2) Reduction d’Inter£ts pour 
les capitaux mentionnes et 
rentes cteintes - 222754 
703254 
Exce· 


„) Les Billets de l’Ech&quier font tous de 100 L. por- 
tant 3 D. d' int£r&t par jour, faiſant 4 L. 11 Sh. 3 S. par An. 
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Excédent porté en Compte 871906 
‚Excedent tel qu'il auroit et€ au moment 
prefent , fans impoſer de nouvelles ta- 
xes perpetuelles 5 14751653 
mais malgre de nouveaux Im- 
pöts au montant de 38 00, oo 
et de plus d'un autre demi Million, 
dont il faudra les augmenter pour de 
charger les Revenus courans de IInté- 
rét de 17 Millions de la Dette on 
fondee, cet Excedent ne paffera pas 1441851 
Done les effets fur un capital d’environ 230 
Millions ne fauroient..etre auſſi ſenſibles, qu'il 
Peuſſent été fur une Dette de 100 Millions de 
moins. | 
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XXVII. 
Nachtrag zur Berechnung von ih 


Einfünften der engliſchen 
Bank. 


(S. ıften Heft S. 175.) 


= 
Die vor einigen Jahren entworfene Berechnung des 
7 der Bank von England bedarf einiger Aen⸗ 
derung, wie aus folgenden Gründen erhellen wird. 


Ihr Privilegium wurde im Jahre 1781. erneuert, in 


Nütſicht deſſen ſie ſich zu einem Vorſchuſſe von 2 
Unterpfaud von einer aͤhnlichen 
Summe in Exchequer- gettuln verſtund. Dagegen 
ihr verſtattet wurde, ihr Kapital bis auf 17,642,400 
Pf. zu erhöhen, um dieſes zu bewerkſtelligen „wur⸗ 
den die Actionairs aufgefordert, einen Beitrag von 
8. p. C. des ehemaligen Bank- Capitals zu leiſten, 
dafür. fie einen um 2 p. C. erhoͤheten Dividenden, 
nümlich von 6 p. C. Mr Actien erhalten folten. 
zach dieſen Anzeigen würde alſo die Berechnung fol: 
gendermaßen aus fallen: 


Quartalſchr. III. St. 28 Einkuͤnſte 
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3 


L. St. 


Einkuͤnfte der Bank. 


Zinſen vom Staate Mr das ihr ſchuldige Ka⸗ 
pital 356,512 
Dergleichen fuͤr 62 Minen inEachequerl r 
Zettuln 297,50 
Es iſt zu bemerken, daß dieſe Gattung der 
Staatsſchulden anietzo noch an die? Mil⸗ 
lionen betrage, wovon warſcheinlicherwei— 
ſe die Bank die angezeigte Summe in Haͤn⸗ 
den hat. 
Vetrag der 3 unbekanten Quellen, von wel⸗ 
cher Schaͤzung die Gruͤnde ſchon hinlaͤng⸗ an 
lich in der vormaligen Berechnung erörtert 04 u 
worden s s „.. 130,090 


"+3 8 824,21 

* ! Ausgaben. a 

Dividende 698,344 
Verwaltungskoſten 30, ooo 


Zufaͤllige Ausgaben 50,000 


— tr 2 | 


. 775,44 
VUoeberſchus der Einkuͤnfte 25 %% VG 


804,262 


Zur Verſtaͤndlichkeit der Berechnung der „ 
dienet folgende Erlaͤuterung. Die unfundirten Poren 
tragen 4 p. C. Im bagren Gelde muͤſſen alſo 28 M lillio⸗ 
nen zı erheiſchen die Intereſſen der Baarſchaft zu z von 
Hundert gerechnet. (Pab IH.) Nach dieſer Anlage find 
alle ſundirte Poſten, davon einige 4, te mehreſten aber 
3 p. C. tragen, berech: net worden. ei dem anlzig nie⸗ 
drigen Prelſe, würde weniger Baarhaft zur — 
erforderlich ſeyn. ; 
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Coon den > Sept. 1783. 


Nonne 


one 


ſtelten Versuchen mit t Sphären „die 8 ch bis in die * 
ſten Gegenden des Luftkreiſes ſchwingen? das Erſtau⸗ 
nen, mit welchem die Bauern in der Gegend von Go— 
neſſe hei dem Anblike eines dergleichen herunterſinken⸗ 
den Bals bezeiget, iſt mir ſehr lebhaft von einem 
glaubwürdigen Zeugen beſchrieben worden. Der erſte 
Gedanke zu dieſem Verſuche wurde von einem hie— 

ſigen geſchikten Naturſorſcher Namens Cavallo 

gefaßt, dem es aber nicht gelungen, ſeine Wii 
auszuführen, a? 9 | 
Wirz beſizen izt. hier 5 1 Serrn von 

Kempele, Erfinder des Tuͤrken, der Schach ſpielt. 

Dieſer ſinreiche Man iſt mir ganz beſonders von dem 

Vater der Eleftricität, Herrn D. Franklin empfehlen 

worden. — Die Lotterielooſe ſtehen vor der Hand in ei⸗ 

nem ſehr hohen Preiſe, gemeiniglich fallen ſie aber in 
den lezten Wochen vor der Ziehung. | 
Q 2 Zwei 


. 
7 — 
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Zwei Enkel des Generals Prevot, des tapfern 
Verteidigers Savannah werden bald Leipzig unter der 
Aufſicht eines iungen 1 von meiner Bekant⸗ 
ſchaft beſuchen. 


London x den 24 Oct. 


Die lezt mitgetheilten Beobachtungen unſers Freun⸗ 
des Palitzſch koͤnnen nicht bezweifelt werden, und ge⸗ 
reichen zur Veſtaͤtigung derienigen, welche hier ange⸗ 
ſtelt worden. Ich werde nicht unterlaſſen, ſie den hie⸗ 
ſigen Sternkundigen mitzutheilen. 5 Ich habe dieſes 
Phänomen zur Zeit nur ein einzigesmal beobachten 
können, und auch da, als die größte Verdunkelung be⸗ 
reits vorbei war. g ; 

Hat denn unſer Freund noch nicht den von Herrn 
Zerſchel entdekten neuen Planeten geſehen? Vielleicht 
kan folgende Notiz ihm zur leichtern Auffindung behülfs 
lich ſeyn: Gerade Aufſteigung am 7. Oct. 102° 55 
6 St. 51“ Abweichung 23° 16 Nord „oder 66° 44 
Abſtand vom Pol. e 

Es erhellet daraus, daß der Planet die Mittagsli⸗ 
nie zwiſchen 5 und 6 Uhr des Morgens durchſtreicht. 
Die Witterung iſt feit einigen Wochen in hieſiger 
Stadt für aſtronomiſche Beobachtungen fo ungünftig ge⸗ 
weſen, daß ich noch keinen Durchgang dieſes Planeten 

aus 


* 
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aus meiner kleinen Sternwarte habe wahrnehmen koͤn⸗ 
nen, Verwichene Nacht aber iſt es mir gelungen, zwei 


unter die Claſſe der Doppelten gehoͤrende kleine Ster— 


ne zu entdeken, deren Abſtand vom Pol 5° 26 und 
gerade Aufſteigung 12 St. 43 betragen. Ihre Lage 


iſt beſonders merkwuͤrdig, denn, indem der Polarſtern 


den Mittagscirkel über dem Pol durchgeht, ſo durchſtrei— 
chen die beiden Doppelſterne denſelben in gegengeſezter 
Bewegung unter dem Pol. Ich komme vom Himmel 
wieder zur Erde, um Ihnen zu ſagen, daß meine Ve⸗ 
kantſchaft mit dem Schachſpieler des Herrn von 


Vempele meine Erwartung uͤberſtiegen hat. Die 
Maſchine iſt ein Meiſterſtuͤk der Mechanik, und 


die Mittheilung der Bewegung iſt ein unerforſchbares 
Rätſel. Denn nach des Erfinders Behauptung, ge⸗ 
ſchieht ſolche nicht durch die magnetiſche Kraft, und 


wenn ſie durch ein mechaniſches Mittel bewerkſtelliget 


wird: fo iſt dieſes fo verborgen, daß es ſich der genau⸗ 
ſten Beobachtung entzieht. Der Hr. v. K. arbeitet 


noch an einem Automat, das ſpricht, und wobei es ihm 
nur noch an einem einzigen Vuchſtaben fehlt. 


Lon⸗ 


> 
w 


* 


4 Geb. . 0 


2 er ger 1 


* 
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95 London, den 31. Oct. 


Jo habe die Yalisfhifce . der periodiſchen 


Verſinſterung des Algols vor mir, und ich kan die 


Nichtigkeit feiner Beobachtungen nicht genug bewundern. 
Ich nehme mir vor, ſelbige der koͤniglichen Geſelſchaft 


mitzutheilen, mit der Ueberzeugung, daß fie vorzüglich 
wohl aufgenommen werden ſollen. Man hat auch hier 


| ſehr bald gefunden, daß die Zwiſchenzeit von 3 Tagen, 


ia ſelbſt von 2 Tagen 21 St. zu lang, und die Dauer 
der Verdunkelung von 6 Stunden zu kurz angenommen 


war, und man beſtimmt dieſe nun auf 7 Stunden, und 


erſtere auf 2 Tage 20 St. 51 alſo nur 2 Minuten 


kürzer „als fie der Prohliſer Semen geſunden 
hat. Am 2 Oct. war bier die größte 2 Verdunkelung 


Abends um 9 Uhr 1553 um nun ihre Wiedertehr weiter⸗ 
hin zu. befimmen „muß von iedem fegtoerfloffenen 2 2 
punkt 3 St. 9 anſtat daß unſer Palitzſch 3 St. 7 ſezt, 
abgezogen: und wenn man den Anfang haben will, die 
gefundene Zahl um 32 Stunde vermindert werden. 
So z. E. wird ſich die größte Verdunkelung den 14 Nov, 
da fie dieſes können erhalten haben, umıo Uhr Abends | 
8 den 17 Nov. um 6 Uhr 5¹ „den 29 dito um i 
6 Uhr 15, den 1 Dec. fruͤh um 3 uhr 6 u. ſ. w. 


Meine 


— 4 
gr 
4 


* 
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Meine Doyppelſterne habe ich ſeitdem verſchiedene 


male wieder beobachtet, deren gerade ane 
30 in Zeit beträgt. 
Er. Ki Br, 2 


Der gute palißſch glaubte ſchon im Julius den Agel. 
einigemale dunkler, als gewoͤnlich bemerkt zu haben, 
und zaͤlte nun von drei Tagen zu drei Tagen fort, fand 
aber ſeine Nechnuts nicht; (Quartalſchr. ztes St. S. 
263.) deu 14 Aug. um Mitternacht ſah er zum erſten 


mal die Verdunkelung zuverlaͤßig, indem ſie durch den 


12 Sept. beſtaͤtiget ward, und da er fie am 2 und sten 
Oct. von neuem beobachtete, ließ er dem Herrn G. R. 
G. v. Br. der ihn zur Aufmerkſamkeft ermuntert hatte, 
einige Tage darauf feine Bemerkungen wiſſen, worauf 
ſich der Londner Brief vom 23 Oct. bezieht. 

Am 14 Oct. aber ſe hitte er ihm die hier erwähnte 
Berechnung, in der er eine frühere Wiederkunft die⸗ 
ſer Verdunkelung, als damals bekant war, naͤmlich 
allezeit nach 2 Tagen 20 St. 53 Min. und der zufol⸗ 
ge die künftigen Erſcheinungen voraus ſagte, doch un⸗ 
ſere A werden ihn lieber ſelbſt Den NER: 

ET 


Prohlis den 14 Ren. 1783. 1 


Salutem! 


Ich waͤre laͤngſt zu Sie auf die Bibliothek gekommen, 


wenn mich nicht eine Unpaͤßlichkeit nun ſchon über drei 


Wochen zu Hanſe gehalten haͤtte. Meine Frau iſt bitter 
boͤſe auf den Algol; ſagt, der habe mir nun ſchon von 


der 1 an, keine weng, gelaſſen, bey dieſen 
E allen 


E 


4 
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allen vielmal ſehr erkaͤltet, indem man ſich allemal aus 
dem Bett unter freyem Himmel begeben muͤſſen und viel⸗ 
mal nichts rechts geſehn; (und das iſt nun nicht anders) 
manchmal etliche Sterne gebliket, gleich wieder etwas 
truͤbes überzogen; nun iſt es doch gut, daß ich ihr den 
Londner Brief zeigen habe koͤnnen von dem Herrn Ges 
ſandten. Habe ich Ihnen nicht geſagt, daß es ſo kom⸗ 
men wuͤrde? Wegen der 51 oder 53 Minuten über die 
20 Stunden des dritten Tages muß es ſich nun bald von 
ſelbſt ausweiſen, da der Unterſchied nur von einer Mi⸗ 
nute bei ſechzig maliger Revolution innerhalb 171 Tagen 
eine Stunde beträgt. Auch bei meinen izigen Umſtaͤn⸗ 
den habe ich doch obſervirt, den 20 Oct. größte bemerkte 
Verdunkelung fruͤh um 3 Uhr, Zuname des Glanzes bis 
nach 4 Uhr, da es truͤbe ward. Den 22 dito groͤßte 
Verdunkelung gegen 12 Uhr; den 25 dergleichen gegen 
9 Uhr, und als ein Stern dritter Groͤße nach 10 Uhr. 
Nach dieſen bis heute nichts ordentliches wegen truͤben 
Himmels thun koͤnnen, überhaupt noch nie den ganzen 
Vorgang durch hellen Himmel gehabt, auch wenig Aus 
ſchein fuͤr heute und die naͤchſten Naͤchte, doch will ich 
Obacht haben. An den Herrn Grafen bitte ich meinen 
unterthaͤnigen Empfehl, und es freute mich recht ſehr, 
und gratulirte ihn zu feinem fo beſonders merkwürdigen 
Doppelſternen, bedauerte aber, daß mein Handwerkszeug 

| nicht 


# 
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nicht auf die Nebelſterne eingerichtet ſei. Ja wenn 

man zu einem dollondiſchen Objectivglas kommen könn⸗ 
te, das etwas breit über den Diameter wäre! Roͤh⸗ 

ren und Ocularglaͤſer haͤtte man ſelber. Den neuen 
Voͤniglichen Planeten habe ich gleich Anfangs, als er 
bekant wurde, etlichemal aufgeſucht, izt ſind wenig helle 
Naͤchte zu vermuthen. 


London den ıaten Nov. 1783. 


Da Prafident der koͤniglichen Geſelſchaft hat fein Wort 
5 gehalten, indem er ſchon geſtern die ihm von mir mitgeteil⸗ 
ten Beobachtungen unſers Freunds Palitzſch oͤffentlich vor⸗ 
leſen laſſen, worüber mir nach beendigter Vorleſung der 
Praͤſident im Namen der Verſamlung deren Dankſagung 
sabgeftattet hat. Dieſe gute Aufname wird unfern Freund 

hoffentlich aufmuntern, feine Beobachtungen fortzuſezen, 

von denen ich nicht unterlaſſen werde „den beſten Gebrauch 
zu machen. Man hat nun auch hier angefangen, Sphaͤren 
in die Luft zu ſenden. Eine von 5 Schuh im Durchmeſſer, 
iſt, nachdem ſie in wenigen Minuten ſo hoch geſtiegen, daß 
man ſie ganz aus den Augen verloren, vier deutſche Meilen 

von hier geborſten gefunden worden. Eine andere von 10 
Schuh im Durchmeſſer wird mit naͤchſten abgefertiget wer⸗ 
den. Ein vor kurzem hier aus Frankreich angelangter Na⸗ 
behauptet, daß er ſich getraue, eine zu verferti⸗ 

Q 5 gen, 
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gen, auf der, oder vielmehr mit welcher er es wagen wolle, 
von Douvre nach Calais zu reiſen. Seinem Angeben nach 
erfordert ein ſolches Luftſchiff weder viel Muhe noch Koſten. 
Kohlen mit brennenden Materialien, die nach und nach 
angezuͤndet werden, um die Luft im Globus zu verdünnen, 
ſind die dazu erforderlichen Beſtandteile. 1 
N 4 | 
London den 2 Dec. 1783. 
Die Fortſezung der Palitzſchiſchen Beobachtungen ſind 
viel zu merkwürdig, um fie nicht der K. Geſellſchaft 
gleichfals wie die vorhergehenden mitzuteilen. Noch 
habe ich nicht Gelegenheit gehabt, mich bei den hieſigen 


| 

Beobachtern zu erkundigen, allein in acht Tagen wer⸗ 
de ich Ihnen vermuthlich mehr daruber fagen konnen. 
- 

Ueber die Mittheilung der Bewegung bey des Herrn 


von Kempele Maſchine laſſen ſich gar keine Muthmaſ⸗ 
ſungen anſtellen indem ſie do volkommen verborgen iſt, 
daß ſich gar auf keine Spur kommen laͤßt. Zu einiger | 
Befriedigung der Neugier unſerer Landsleute kann ich 
Ihnen indeſſen melden, daß die Maſchine aller Bewe⸗ 
gung des Arms und der Finger faͤhig iſt, die zum 
Schachſpiele erfordert werden, und daß ſie folglich in 
allen vorkommenden Fallen der Leitung ihres Führers 
gehorchet. Die Vorausſezung, daß ſie nur gewiſſe aus⸗ 
gerechnete Zuge thun konne, iſt ganz falſch. Außer dem 
Ge⸗ 
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Geheimniß der Iufluenz koͤmt noch die vortrefliche Nach⸗ 
ahmung eines großen Teils der mannigfaltigen Bewer 
gung eines natuͤrlichen Arms in Betracht. Seine neu- 
lich erwähnte Maſchiue ſpricht alle Silben deutlich, wer 
ches vermittelſt eines Blaſebalgs und verſchiedener 
Klappen bewerkſtelliget wird, W der 
Woͤrter bewegt werden. nen Ar ene 


Die am 21 Nov. uͤber Paris vollendete Reiſe zweier 
Luftſchiffer iſt Ihnen vermutlich ſchon bekant. Heute 
vor 8 Tagen wurde auch hier ein Vallon vou 10 Schu⸗ 
hen im Durchmeſſer abgelaſſen, der nach Verlauf von 
1 Stunde 39 Minuten bei Graffham auf den Gütern 

meines Stieſſohns (Lords Egremont) in der Provinz 
Suſſex von einem ſeiner Pachter gefunden worden. 
Erwaͤhnter Ort iſt in gerader Linie 48 Englifhe Mei— 
len, welche 85 der Unſrigen betragen, von dem 
Orte feiner Ablaſſung entfernt, denn ich rechne 55tel 
der erſten auf eine der leztern (Polizei-Meile zu 
27878 Fr. Fuß) Dieſer Ballon war mit entzuͤnd⸗ 
barer Luft angefült, deren Verhaͤltniß der Schwere 
zur gemeinen Luft wie 1 zu 3 iſt. Der Pariſer 
Ballon iſt anders eingerichtet geweſen. Brennende 
Materialien wie z. B. Stroh oder Reißig werden 
angezündet, deren Hize durch die untere Oefnung 

12 des 
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des Vallon die darinnen enthaltene Luft verdünnet 
und damit leichter macht, als die aͤußere Luft in der 
der Ball ſchwebt. Nichts ſcheint noch an der Vol⸗ 
kommenheit dieſer Luſtſchiffe zu mangeln, als ein 
Mittel, ihnen eine wilkuͤhrliche Richtung zu geben, 
woran ein ſich hier befindlicher Italieniſcher Cavaliet 
Sambeccark ſtark arbeitet, 0 2 


1 a | 
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XXIX. ’ 
An die Herausgeber der Quarz 
talſchrift. | 


| 


Brodt eſſen, liegt am Tage. Nur Schade, daß ſie die 
Zeit her ſo geheim mit ihren Geheimniſſen waren daß 
es nur ſelten einem ehrlichen Kerl von Manne 1 
it, ihnen auf die Spur zu kommen. 


Von ihrer Uhr S. 63. z. B. mußte der ſelige Sei⸗ 
fenſieder Koͤnigsdoͤrfer Wind bekommen haben. Als 

| ich mein Thermometer bei ihm beſtelte, unterhielt er 
mich ſtundenlang von ſo etwas, das er aber ſelbſt zu 
erfinden im Begriff ſtehe. Von ihrer gewiſſen gehei⸗ 
men blizſchnellen magnetaͤhnlichen Kraft S. 70, ver⸗ 
möge der fie ſich viele Meilen weit entfernten Schweſtern 
communicirten, hatte Ainguet vielleicht laͤuten und 
nicht zuſammen ſchlagen hören; und der Himmel weis, 
ob nicht die Mutter, Großmutter oder Amme des Herrn 
Montgolfier eine ſolche Kreuzerin geweſen, und ob ihre 
Fluͤgel nicht immer noch ſehr nuͤzlich fein moͤchten, um 
entweder dem aufſteigenden Corps eine willuͤhrliche Nich⸗ 
Qartalſchr. III. St. N tung 


D. Ihre Nofenkrenzerinnen mehr konnen, als 
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tung zu geben, oder den Paſſagier bootartig in den 
Stand zu ſezen, wieder zur Erde zu gelangen, wenn 
das Luftſchiff etwan in alle Himmel gienge. Wyle 
Wunder uͤber Wunder! 


Allein das alles ift nichts gegen der Schweſtern Zwel⸗ 

ten Compaß, ihren ſogenannten ſideriſchen Stein S. 63» 
Wer ſieht nicht, daß hierin ein himliſcher Brillant, ein 
Leitſtern anderer Art, kurz der beruͤhmte Algol gemeinet 
iſt? Warum in aller Welt haben ſich die Damen denn nicht 
in England um den Preis für die Meereslaͤnge be⸗ 
worben? Ich ſtehe Ihnen dafür, Sie haͤtten wenig⸗ 
ſtens mit Herrn Harriſon partagirt. Der Algol iſt 
ſo gut eine Uhr, als die Seinige, und es iſt noch 
ſehr die Frage, ob ein nakter Stundenweiſer, der 
immer richtig zeigt, der kuͤnſtlichſten Minutenuhr, die 
heute geht, und morgen ſteht, im Grunde nicht vor⸗ 
zuziehen ſei. Das Meſſen in Beziehung auf die 
Meereslänge gieng nicht, Sonnen = und Mondfinftere 
niſſe kommen nicht, wenn man fie haben will, die 
Jupiters⸗Trabanten find wenigſtens zur See und oh⸗ 
ne Inſtrumente nicht zu brauchen, und Engliſche und 
Franzoͤſiſche Uhren find wankelbar. Der Algo! aber wird, 
wenn Gott wil, ſchimmern und ſich verdunkeln, ſo lan⸗ 
ge die Welt ſteht. Aus einer einzigen Londner Ver⸗ 
dunkelnng 
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dunkelung kan ieder Matroſe deſſen Erſcheinungen für 
ſein ganzes Leben finden und immer wiederfinden. 
Weis er nun nur, daß eine Stunde 15 Grad Eut— 
fernung von einem bekanten Meridian betraͤgt, und 
hat er geſunde Augen im Kopfe; ſo kan er ſich an 
den Fingern abzaͤhlen, in welchem Grad der Laͤnge 
er iſt. Es thut nichts, daß die Verdunkelung nicht 


| plözlich geſchieht, fie koͤmt fo oft und zu fo verſchie⸗ 
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denen Stunden wieder, daß die Mittelzal der Er⸗ 


ſcheinungen das Schwankende bald zur noͤthigen Be⸗ 
ſtimtheit erhoͤhen muß. 


Aber zur Sache, da Sie, wie ich ſehe, nach 
England correſpondiren: fo habe ich Sie eigentlich 
nur dienſtlichſt erſuchen wollen, ſich unſchwer zu er⸗ 
kundigen, ob der Reſt des Preiſes noch zu haben ſei, 
und ob man nicht etwan ſchon des Algols in dieſer 
Beziehung gedacht habe, im Falle des Ja's und des 
Nein's haͤtte ich wol Luſt mich darum zu melden. 
Ich habe zwar den Algol nicht erfunden, und die 
Entdekung der Meereslaͤnge iſt mir nicht ſauer ge⸗ 
worden. Allein, was kann das ſchaden, die erſten 


Erfinderinnen haben ſich einmal nicht gemeldet, und 


die Admiralitaͤt hat keinen Unterſchied unter ſelbſt er⸗ 
ſunden, oder nur angewendet, unter ſchwer oder leicht, 
gemacht. 
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gemacht. Es verfieht ſich, daß das alles izt * 
unter uns bleibt. 


A propos! erkundigen Sie ſich doch zugleich, ob die 
Englaͤnder nicht auch Ameiſen in ihrem Weſtindien 
haben. Ich habe ein Specificum dawider, ſo ſicher 
als rothe China fürs Quartanfieber. Ich habe es 
ſchon den Franzoſen angeboten; ſie haben mir aber 
nicht geantwortet. Ich vertilge ſie mit einer Art 
Schnupftabak, und erbiete mich zur Probe. Auch 
wüßte ich gern, ob der Preis für einen unveraͤn⸗ 
derlichen Langen = oder Schwerenmeſſer noch ſteht, 
ich habe große Hofnung dahinter zu kommen,) und 
verharre übrigens ꝛc. 

73 1 

*) anti Das Unveränderliche allen Zeiten und Nationen durch 
Bruochſtaben oder Zeichen mitteilbare Maaß oder Gewicht, 

worauf die Geſellſchaft zur Ermunterung für Künſte, Mars 

nufacturen und Handlung bis zum erſten Dienſtag im März 


1781 einen Preis von 180 Guineas (gegen 630 Thaler) ge⸗ 
ſezt, iſt glüklicher weiſe noch nicht entdekt. 


Die Herausgeber. 


